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bitter über politische Fragen.
Eine Unterredung mit dem Reichskanzler. .

« Reichskanzler Adolf Hitler gewährte dem Berliner
Chefkorrespondenten der amerikanischen SJiachrichtenagena
tur »Associated Preß«, Lochner, eine Unterredung über
schwebende politische und wirtschaftliche Angelegenheiten.
Der Reichskanzler beantwortete die einzelnen Fragen
folgendermaßen:

Die Einstellung der Nationalen Regierung Deutsch-
lands zu den Vereinigten Staaten von A m e r i l a ist, wie
nicht anders denkbar, aufrichtig freundschaftlich.

Sie fragen mich, ob ich an meinem im Dezember
1931 in einem Jnterview mit der ,,Associated Preß« aus-
gesprochenen Standpunkt festhalte, daß

privatesAuslandsschulden

unter allen Umständen bezahlt werden müssen. Jch habe
in dieser Frage immer den gleichen Standpunkt einge-
nommen und nehme ihn heute genau so ein. Ich habe
auch nie einen Zweifel darüber gelassen, daß die Frage
der Bezahlung von Schulden nicht nur eine Frage des
Wollens, sondern auch des Könnens ift, daß vor allem
nicht durch politische oder wirtschaftliche Maßnahmen ein
Schuldner, von dem man Geld zu erhalten hat, vorher
vernichtet werden darf.

Jch möchte hoffen, daß die kommende

Weltwirtschaftskonferenz
wirkliche Wege findet, das in Unordnung geratene wirt-
schaftliche Leben der Welt wieder zu sanieren Jch möchte
in diesem Augenblick nicht über das von der deutschen Ab-
ordnung vorzuschlagende Programm sprechen. Deuts »-
land ist in der Vergangenheit auf Weltkonferenzen ot
enttäufcht worden. Was die Schutzmaßnahmen für die
deutsche Landwirtschaft angeht, die immerhin zu einer
Einschränkung der Ausfuhr führen können. so hat Deutsch-
land sie nicht ergriffen, weil es etwa fremde Produkte an

. sich fernhalten wollte, sondern lediglich, weil der deutsche
Bauer einfach untergeht, wenn ihm nicht wirksam ge-
holfen wird.

Miliz und allgemeiner Arbeitsdienst
- Ich möchte hierzu meine rein persönlichen Gedanken

äußern. Man kann die Miliz und den allgemeinen Arbeits-
dienft nicht in einem Atem nennen. Die Arbeitsdienst-
pflicht, die wir anstreben, hat mit einer Miliz nichts zu tun.
Die Miliz soll der Landesverteidigung dienen. Die
Arbeitsdienftpflicht verdankt als Idee ihre Entstehung der
kakaftrophalen wirtschaftlichen Not und der daraus ent-
springenden Arbeitslosigkeit. Die Arbeitsdienstpflicht soll
vor allem verhindern, daß die Hunderttausende unserer
Jungarbeiter

hilflos auf der Straße herkommen.

Sie soll aber weiter durch eine allgemeine Erziehung zur
Arbeit einer Überbrükkung der Klassengegensätze dienen.
Wer im Sommer auf der Landstraße reist, begegnet einem
immer in Bewegung befindlichen Heer arbeitsloser junger
Leute, die planlos von Ort zu Ort ziehen, nnd man kann
bemerken, daß sie physisch und damit auch geistig und
moralisch immer tiefer sinken. Gerade diese jungen Leute
wollen wir vor dem Untergang bewahren. Als National-
sozialist sehe ich auch in der allgemeinen Arbeitsdiensts
pflicht ein Mittel, um zur Achtung vor der Arbeit zu er-
ziehen. Unsere jungen Leute werden lernen, daß die Arbeit
den Menschen adelt.

Zur Frage der Einführung einer Miliz möchte ich
folgendes sagen: Im Jahre 1919 wurde von Deutschland
aus die Anregung gegeben, uns eine Miliz zu genehmigen.
Damals forderte man Von uns die Einführung der Be-
rufsarmee mit zwölfjähriger Dienstzeit Deutschland besitzt
daher keine irgendwie ins Gewicht fallenden militärilch
ausgebildeten Reserven. Jetzt redet man plötzlich von Ab-
schaffung der Berufsarmee und Einführung der Miliz.
Ich habe die Empfindung, daß dies nur geschieht, um am
eigentlichen Kern des Problems vorbeizukommcn. Nicht
die Frage der Wehrfhsteme ist entscheidend, sondern die
Frage der

, Gleichberechtigung
Jst diese Frage entschieden, wird die Welt von selbst zu
einer vernünftigen allgemeinen Abrüstung kommen können.
Denn es wird doch niemand behaupten wollen, daß die
Welt etwa darunter leidet, daß Deutschland ein lächerlich
kleines Berufsheer und keine Miliz besitzt. Sie leidet dar-
unter, daß durch den Friedensvertrag von Versailles die
Jdee von zweierlei Recht »verewigt werden soll. Diese un-
mögliche Aufteilun der Nationen in Siegerstaaten und
damit lebensberechtsth und in besiegte und damit lebens-
minderberechtigte ist unerträglich, führt zu allgemeinem
Mißtrauen und infolge davon wieder zu einer liber-
spannung militärischer Nüstungen An sich ist es uns ganz
gleich, welche Wehrshsteme die anderen Nationen ein-
zuführen gedenken Unseretwegen ruhig Berufsarmeen.
Aber nicht gleich ist es, ob eine Nation 100000 Mann ohne
Reserven besitzt und eine andere mit ihren Verbündeteu
süt den Kriegsfall mehr als zwölf Millionen. Uni nicht
gleich ist es. ob eine Nation vollständka technisch entwaifnet
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Jnfertio nsgebühr für die einfpaltige klei-
ne Beile 15 man. außerhalb Hundsseld
20 am, Reklamezeile 45 bezie. 60 RPf
Jnserate werden bis Dienstag bezw-
Freitag Mittag I Uhr angenommen
Größere Jnferate einen Tag vorher   

   

29 Salut—t:
 

————-—————————.——————_————————
_—
 

Konfliktstimmung in Geni.
Der Zwischenfall Radolnh-seudersou.

Der peinliche Zwischenfall in G e n f, der sich nach der
Erklärung des deutschen Botschafters Nadolnh über
den Standpunkt der Reichsregierung zur Vereinheitlichung
der Heeresshsteme und der anschließenden kurzen Debatte
im Hauptauss chuß der Abrüstungskonferenz er-
eignete, ist jetzt durch einen Briefwechsel zwischen
Nadolnh und Präsident H e n d e r s o n vorläufig ab-
geschlossen worden. Ferner stattete Nadolnh Henderson
in Genf einen Besuch ab, der zur Klärung der Angelegen-
heit diente.

Bekanntlich hatte Henderson die Sitzung des Haupt-
ausschusses nach Schluß der Debatte schließen wollen.
Nadolnh erhob sich darauf und erinnerte daran, daß noch
der deutsche Antrag zu r B e h a n d l u n g borliege, der
gemeinschaftlich mit den französischen nnd italienischen
Vorschlägen diskutiert werden müsse. Darauf erklärte
Henderson in einem auffallend

scharfen und schroffen Ton,
der deutsche Vorschlag stelle keinen Abänderungsantrag im
Sinne des italienischen Vorschlages dar, sondern er sei
ein ,,neuer geschäftsordnungsmäßiger« Antrag, der nicht
zum Verhandlungsprogramm gehöre. Als Nadolnh sich
darauf nochmals zum Wort meldete, schloß Henderson,
ohne den deutschen Botschafter reden zu lassen,
sofort die Sitzung.

Das Wesentlichste an diesem ganzen Vorfall war, daß
der Engländer Henderfon wieder einmal im franzö-

und eine Erörterung der
deutschen sIlhriiftungäforberungen erneut verschleppte.

Bereits Herr P a u l - B o n e o u r , Frankreichs
Außenminister, hatte die unverschämte Dreistigkeit, in der
Debatte zu behaupten, daß die deutschen Anträge — die
endlich ein B eke nn t n i s der hochgerüsteten Staaten zu
p raktischer Abrüstung fordern — eine »Ver-
fchleppung« der Konserenzarbeit bedeuteteni

Botschafter Nadolny hat in seinem Schreiben spendet-
son auf die Unzulässigkeit seines Verhaltens auf-
merksam gemacht. Jn seinem Antwortschreiben hält jedoch
Henderson seinen Standpunkt aufrecht und erklärt, daß
ihn bei der Behandlung des deutschen Antrages ein Vor-
wurf wegen geschästsordnungsmäßiger Jnkorrektheit nicht
treffen könne. Die Wortmeldung Nadolnys will Hender-
ion übersehen haben, « «« "’ « ·«

Diener Pariser Borsioß
gegen Deutschland.

Deutsche Truppen im Rheinland sollen
einen Kriegsgrund darstellenl

In dem engeren Ausschuß der Abrüftungss
t o n fe r e n z , der den Vorschlag der englischen Regierung
auf Verpflichtung sämtlicher Mächte behandelt. unter
keinen Umständen in einem zukünftigen Konflikt zu Ge-
waltmaßnahmen zu greifen, kam es zu ernsten Meinungs-
verschiedenheiten, die zu einer Aufhebung der Sitzung
führten.

Die Vertreter Frankreichs, Belgiens und Südslawiens
verlangten als A u s n a h m e gewisse Bestimmungen vor
allem des Locarnopaltes, die praktisch bedeuten würden,
daß deutsche Truppenansammlungen in der entmili-
tarisierten Rheinlandzone die Locarnomächte
zu einem Vo r g e h e n gegen Deutschland berechtigen.

. Der deutsche Vertreter, Gesandter G o e p p e r t ,
widersetzte sich dieser Auffassung mit dem Hinweis, daß
unter Gewaltmaßnahmen im Sinne der vorgesehenen Ver-
pflichtung aller Mächte nur ein direkter mili-
tci rische r A n g rifs auf einen Staat zu verstehen sei,
und die von Frankreich und Belgien geforderten Einzel-
bestimmungen nicht als zulässige Ausnahme
in die Verpflichtung ausgenommen werden dürfte.

Schließlich wurde vorgeschlagen, daß die fünf Loearno-
mächte England, Frankreich, Italien, Belgien und Deutsch-v
land sich untereinander über die Frage verständigten. Dem
widersetzten sich aber die Türkei und Südslawien. Die
Sitzung wurde deshalb f r ist l o s v e r t a g t.

Ost-—- 

ist, während eine andere im Besitz der modernsten An-
griffswaffen eine mehr als zehnfach überlegene Stellung
einnimmt. Jm Friedensvertrag von Versailles wurde
uns auferlegt, abzurüsten, nicht, damit 13 Jahre später
eine Diskussion über Wehrsysteme stattfindet, sondern da-
mit auch die anderen Völker abzurüsten in der Lage sind.
Aus diese Abrüstung warten wir nunmehr seit mehr als
zehn Jahren. -
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Acht Reichswahlvorschläge
Bei der letzten Wahl waren es 18.

Unter dem. Vorsitz des Reichswahlleiters, Professor
Dr. Wagemann, hat heute der Reichswahlausschuß über
die Zulassung der Reichswahlvorschläge entschieden. Von
den neun eingereichten Vorschlägen hat er folgende acht
ugelassen: NSDAP., SPD., KPD., Zentrum, ,,Kampf-

sront Schwarz-Weiß-Rot«, Bayerische Volkspartei, Deutsche
Volkspartei usw., Württ. Bauern- und Weingärtnerbund
(Landbund). —

Nicht zugelassen wurde der Reichswahlvorfchlag der
Sozialistischen Kampfgemeinschaft, einer linksmarxistischen
Splittergruppe, die zwar im Wahlkreis Chemnitz-Zwickau
die nötigen 60 000 Unterschriften für einen eigenen Kreis-
wahlvorfchlag gesammelt hat, der aber für die Reichsliste
von den 20 notwendigen Unterschriften bei Ablauf der
gesetzlichen Frist 16 fehlten. Der Vertrauensmann dieser
Sozialistischen Kampfgemeinschaft mußte selbst in der
Sitzung zugeben, daß er die Unterschrift-en nicht rechtzeitig
habe beschaffen können. Die Ablehnung wurde gegen die
Stimme des kommunistischen Reichstagsabgeordneten
Torgler beschlossen.

Zur letzten Reichstagswahl waren noch 1-8 Reichs-
wahlvorschläge zugelassen worden.

Sieben Landeswahlvorschläge.
Jn der Sitzung des Wahlausschusses für das Land

Preußen wurden folgende sieben Landeswahlvorschläge für
die Preußenwahl am 5. März zugelassen: NSDAP., SPD.,
KPD., Zentrum, -,,Kampffront S warz-Weiß-Rot«,
Deutsche Volkspartei usw., Nationale inderheiten.

Die Wahlvorschläge der Kampfgemeinschat der
Arbeiter und Bauern und der Sozialistischen ampf«-
gemeinschaft wurden abgelehnt, weil die Voraussetzungen
bei der Einreichung bzw. den Unterschriften nicht erfüllt
waren. Die Sozialdemokraten ließen in der Sitzung er-
klären sie wollten sich zwar an den technischen Arbeiten des
Ausschusses beteiligen, sähen aber im übrigen der Ent-
scheidung des Staatsgerichtshofes über die Gültigkeit der
Wahl entgegen.

Ausgabe ein-es gemeinsamen Stimmfcheines.
Das preußische Jnnenministerium hat eine Kann-

vorschrift herausgebracht, nach der es möglich ist, zum
Reichstag und zum Preußischen Landtag auf einem
Stimmschein zu wählen. Jn dem Erlaß heißt es: »Im
Hinblick auf d e gleichen Wahltermine werden die Gemein-
den ermächtigt, an Stelle von zwei getrennten einen ge-
meinsamen Stimmschein auszugeben. Von dieser Ermäch-
tigung wird wie dem Reichsinnenministerium mitgeteilt
wird, in zahlreichen Gemeinden, namentlich in größeren,
Gebrauch gemacht werden.

Getreide, Käse, Hopfen i
Notverordnung für Landwirtschaftsss

betriebe.

Der Reichspräsident hat auf Vorschlag der Reichs-
regierung eine Notperordnung zur Förderung der Land-
wirtschaft unterzeichnet Durch sie werden die Voraus-
setzungen für die Durchführung des bereits bekannt-
gegebenen Programms der Reichsregierung zur ver-
starkten Pflege des Getreidemarktes ge-
schaffen. Außerdem enthält die Notverordnung Bestim-
m»ungen zur Förderung der Verwendung von in-
lan d is ch e m K äf e und Vorschriften zur Regelung der
Hopfenanbaufläche.

Der Neichsminister für Ernährung und Landwirtschaft
wird ermachttgt, anzuordnen, daß und in welchem Um-
fange bei der Herstellung von Schm elzkäse in-
la«ndischer« Kase verwendet wird. Die für die deutsche
Kaseretwtrtschaft und insbesondere für die stark darnieder-
ltegenden Milchwirtschaftsbetriebe im Allgäu, in Ost-
preußen und am Niederrgein bedeutsame Schmelzkäses
industrie ging in letzter eit immer mehr dazu über,
billigen und minderwertigen ausländischen Käse als Roh-
stoff zu verarbeiten. Dadurch wurde nicht nur der Absatz
bo»n deutschem Kase an die Schmelzkäfebetriebe beein-
trachtigh sondern in steigendem Maße auch die Betriebe
gefchabigt, bie an der Verarbeitung deutschen Käses fest-
_ielten. Auf die Schmelzkäseindustrie als Abne mer
konnen die deutschen Käsereien aber nicht verzichten, enn
die »Jahre»serzeugung der deutschen S melzkäseindustrie
betragt schatzungsweise 500 000—600 000 « entner. Das ent-

 

{bricht etwa der Hälfte der deutschen Käseeinfuhr. Durch
ie vorliegende Verordnung soll der A b s a b d e u t f ch e n

Käf es an die Schmelztäseindustrie sieberaestellt werden.
 



Reue deutsche Erklärung
im Genfer Hauptanssthun

Botschafter Nadolny gab im Hauptausschuß der
Abrüstungskonferenz den allgeniein mit großer Spannung
erwarteten grundsätzlichen Standpunkt der Reichsregic-
rung zu den französischen Vorschlägen auf Vereinheit-
lichung der ·kontinental-europäischen Heere bekannt.

Die Reichsregieriing steht nach wie vor auf dem
Standpunkt, daß ein System, das allen Staaten Sicherheit
gewahrt, vor allem in der H e r a b se tz un g der Rüstun-
gen der hochgeriisteten Länder und einem Aiisgleich
er Rustiingen bestehen muß. Sie begrüßt den Gedanken,

den Heeren einen Verteidigiingscharakter zu
geben. Sie ist jedoch der Ansicht, daß zur Verwirklichitng
dieses Gedankens folgende Gesichtspunkte berücksichtigt
werden mussen: Der Verteidigungs- oder Angriffscharakter
der Heere wird nicht so sehr durch das Wehrsystem (d. h.
durch die Organisation und die Dienstzeit der Personal-
bestände) als vielmehr durch die Ausrüstung mit
solchen Waffen bestimmt, die vorwiegend einen
Angriffswert besitzen.

Eine alle Staaten ohne Ausnahme in gleicher Weise
treffende Abschasfuiig der Angriffsmittel (bes
wegliche schwere Geschiihe, Kampfniageii, Luftstreitkräfte,
Bombenabwurß und ein Ausgleich auf dem Gebiet des
Materials sind daher von a u s s eh I a g g e b e n d e r Be-
deutung.

Hinsichtlich derPersonalbestände wird die An-
gvriffsmoglichkeit der Heere nicht so sehr durch die Ein-
führung eines bestimmten, nicht aus den besonderen Ver-
haltnissen der Staaten erwachseiiden einheitlichen Wehr-
shstem als vielmehr durch eine namhafte Herab-
se h u ng und einen Aiisgleich der verschiedenen Rüstun-
gen beeinflußt, der dem Recht aller Staaten auf Sicherheit
entspricht. Dabei müssen bei denjenigen Staaten, die
Ü b e rfe e ft r e it k r äfte in der Nähe desMutterlandes
oder Teile von ihnen im Mutterlande selbst unterhalten,
diese Streitkräfte denen des Mutterlandes hin z u-
gerechnet werden.

» Die deutsche Abordnuug ist nach wie vor bereit, in die
Erörterung des französischen Planes einzutreten. Sie muß
aber ihre Stelluiignahme zu ihm von der befriedigenden
Lösung der genannten Fragen abhängig machen.

„leriiftung” in der Praxis.
Die englische R ü st u n g s f i r m a Viekers arbeitet,

wie das Londoner Blatt »Daily Expreß« meldet, in einigen
ihrer Werke täglich 24 Stunden, um M u n itio n für den
Fernen Osten herzustellen. Besonders G r a n a t e n
würden mit größter Beschleunigung hergestellt. Weiter
meldet der ,,Daily Herald«, daß innerhalb der letzten zwei
Monate von einer englischen Firma 36 Millionen Gewehr-
patronen und von einer anderen englischen Firma mehr
als 1000 Maschinengewehre nach dem Fernen Osten ver-
sandt worden seien. Die Ausfuhr an Gewehrpatronen sei
dreimal so hoch wie die des ganzen Jahres 1932, die drei-
zehn Millionen betragen habe. Zahlreiche Waffen- und
Munitionslieferungen würden von Liverpool und anderen
englischen Häsen nach China durchgeführt

Kamvfbeginn um Dschehol
"i Die Entscheidungsstunde des Völker-
‘ bundes

7“ Wenige Stunden vor der Tagung der außerordent-
lichen Bölkerbundversammlung in Genf, die am
Dienstagnachmittag zur abschließenden Behandlung des
Fernostkonfliktes gufammentrat, teilte die ja p a n i f ch e
Regierung dem V« lkerbund offiziell in einer Note mit, daß
sie mit den militärischen Aktionen in der süd-
mandschurifchen Provinz Dschehol b e g o n n e n habe.

Zur Einleitung ihrer Offensive gegen die Truppen
des chinesischen Marschalls Tschangshueliang haben die
Japaner bereits zahlreiche B o m b e n g e s ch w a d e r an
der Dscheholfront eingesetzt. Der Kommandant der neunten
chinesischen Freiwilligenarmee meldete schwere Verluste
durch die Bombenabwürfe. Jm Bezirk von Tschaojang, in
der Nähe von Kintschau, und im Gebiet von Kailu
nd e r bitte r t e Kämpfe im Gange, stellenweise wurden
ie Japaner hart von den Chinesen bedrängt.

Jn der neuen japanischen Rote

an den Völkerbund versucht Tokio, seine Kampfhandlungen
mit dem Hinweis darauf zu rechtfertigen, daß durch den
Aufmarsch der chinesischen regulären und irregulären
Truppen, deren Gesamtstärte angeblich 478000 Mann be-
tragen soll, der M a n d s ch u tu o st a at ,,außerordentlich
gefährdet« sei: Japan sei auf Grund der Abmachungsen
verpflichtet, der Mandschuknoregierung ,,bei der Verteidi-
ung ihrer Rechte« gegen die äußere Gefahr beizustehen.
ie japanischen und mandschurischen Truppen würden

lediglich den Mandschureistaat ,,verteidigen« und nur dann
südlich über die große Mauer in die Gegend von P e k i n g
und Tientsin vorstoßen, wenn sie die chinesische
Truppenbewegung dazu zwingen sollte.

JDlelielchswehr dient derGemeinschafi!"
Der Reichsiochrniinister in sDiünchen.

Aus Anlaß der Anwesenheit des R ei ch s w e h r -

ministers von Bloniberg nahmen die Truppen

des Standortes M ü n ch e n im Hof der Kaserne des

1. Bataillons des 19. Baherischen Jnfanterieregiments

Aufstellung. Der Reichswehrminister schritt die Front ab

und hielt hierauf folgende Begrüßungsansprache:

»Welchem Stamme auch der einzelne Soldat an-
gehörte, als er in die Wehrmacht eintrat, hat er sich ohne

Einschränkung durch Schwur und Will-en dem g anzen
D e u t f ch l a n d verschrieben. Soldatenl Deutschland

durchlebt Tage, Wochen, Monate tief innerlicher (Erregung.
Da blickt man scharf auf die Wehrmacht, wie sie am an-

 

schaulichsten die Ehre und das Ansehen des Deutschen »
Reiches darstellt. Wir Soldaten stehen a u ßer h a l b des

innenpolitischen Kampfes. Wir gehören keiner Partei und
keiner Klasse, wir gehören dem« ge amten Volket Wir
dienen der Gemeinschaft Wir Soldaten sind
uns der Verantwortung bewußt, daß wir die einzige be-

waffnete Macht in Deuschland sind und bleiben werden.

Aber hinter und neben uns stehen viele Millionen ent-

schlossener Männer, zwar unbewaffnet, aber" entschlossen

wie wir, für das Vaterland zu leben und zu tampfen.«  

Göring verlangt scharfe Anwendung ·-
der Pressenotveroronnng ‚I

Der Kommissar des Reiches für das preußische

Ministerium des Jnnern hat an die Oberpra-

sidenten und Regierungspräfidenten fol-
genden Erlaß gerichtet: ..

Zu meinem Bedauern habe ich feststellen mussen, daß
die Handhaben der Verordnung des Herrn Reichsbea-
sidenten zum Schutze des deutschen Volkes vom 4. Fe-
bruar 1933 gegen Ausschreitungen der Presse nicht mit

der Strenge angewandt werden, wie es am-..
gesichts der sich täglich steigernden Hetze in periodischen
Druckschriften, Flugblättern und Plakaten der regnet-Angs-
feindlichen Parteien und Verbände erforderlich ware.

Jch habe leider feststellen müssen, daß gegen den
Herrn Reichskanzler und die Mitglieder der Regierung
Beschimpfuugen und verächtlichmachende Flug-
schriften und periodische Druckfehriften in den Verkehr
gelangt sind und geduldet werden, obwohl alle Voraus-
setzungen für die polizeiliche Beschlagnahme und Verbots-
maßnahmen gegeben sind. Ich erwarte nunmehr von
allen Polizeibehören, daß der Beobachtung der Presse und
der Herstelluiig und Verteilung von Flugblättern eine
größere Aufmerksamkeit zugewandt und mit Schärfe und
uiinachsichtig vorgegangen wird, wenn sich die Möglich-
keit dazu bietet. Jch werde Beamte, die es hier an dein
notwendigen Dieiisteifer fehlen lassen, dienststrafrechtlich
belaugeii. ·

Ein Erlaß Görings
zu den Krefelder Vorgängen.
Der Amtliche Preußische Pressedienst teilt mit: Zu

den Vorgängen in Krefeld erklärt der Kommissar des
Reiches für das preußische Jnnenministerium, Reichs-
minister Göring, daß er in einem Telegramin an
die Zentrumspartei schärfste Untersuchung der
bedauerlichen Vorfälle zugesichert hat, daß er ferner Maß-
nahmen getroffen hat, die in Zukunft solche Vorgänge
zu verhindern geeignet sind und die sichere Durchführung
der polizeilich aenebmiaten Versammlungen »ewäbrleisten.

Er verlangt aber auch von den in Opposition
gegen die nationale Regierung stehenden Parteien, daß
sie ihrerseits nicht durch aufreizende p r o v o k at o r i s che
Red en gegen die Regierung Vorfälle wie die Krefelder
hervorrufen, daß die Sicherheit und Ordnung in vollem
Maße aufrechterhalten werden wird und daß die Störer,
gleichviel, woher sie kommen,« rücksichtslos zur Verant-
wortung gezogen werden. Dafür bürgt der preußische
Minister des Innern in eigener Person.

Die Arbeitsmarktlage im Reich.
6047000 Arbeitslose am 15. Februar.

Nach dem Bericht der Reichsanstalt für Arbeitsver-

 

mittlung und Arbeitslosenversicherung für die Zeit vom

1. bis 15. Februar waren am 15. Februar bei den Arbeits-

ämtern rund 33000 Arbeitslose mehr gemeldet als Ende

Januar. Die Reichszahl der Arbeitslosen an diesem

Stichtage bleibt mithin mit rund 6047000 um rund

80 000 hinter der entsprechenden Zahl d e s V o r j a h r e s

zurück. Bei diesem Vergleich ist jedoch zu beachten, daß

innerhalb des vergangenen Jahres die sogenannte un-

ficht b a re Arbeitslosigkeit angewachsen ist. Selbst unter

Berücksichtigung dieser Tatsache bleibt die geringere Zu-

nahme gegenüber der Entwicklung im Vorjahre bemerkens-

wert. Seit dem tiefsten Punkt des Jahres 1932, Ende

Oktober, ist die Arbeitslosenzahl um rund 938000 ge-

stiegen, während zwischen dem tiefsten Stande des Jahres

1931, der bereits Ende Juni lag, und dem 15. Februar

1932 eine Zunahme um nicht weniger als 2173 000 zu

verzeichnen war.

Keine Kürzung der Beamtengehälter«
Gegenüber umlaufenden Gerüchten, .. wonach die

Reichsregierung eine a l l g e m e i n e K u r z u»n·g der

Beamtengehälter vornehmen wolle, wird von zustandiger

Stelle erklärt, daß diese Gerüchte v o I I k om m e n u n ‑
zutreffend sind.

in der Beamtenschaft hervorzurufen. Gegen die Ver-

breiter derartiger Gerüchte wird mit aller Scharfe vor-
gegangen werden. ·

Abbau der weltlichen Schulen

in Preußen beschlossen.
Der Amtliche Preußische Pressedienst teilt mit: Die

Kommissare des Reiches ür das Land Preußen stimmten

in ihrer Sitzung einem orschlag des Reichskommissars

für den Geschäftsbereich des Ministeriums für Wissen-

schaft, Kunst und Volksbildung zu. einen Abbau der

sogenannten weltlichen Schulen (Sammel—

ichulen) ab Ostern 1933 in die Wege zu leiten. Sie haben

außerdem grundsätzlich ihr Einverstandnis dazu erklart,

daß der Religionsunterricht als ordentliches

Lehrfach in den Berufsschulen und Fortbildungsschulen

eingeführt wird. Die näheren Durchführungsbestimmuns

gen sind in Vorbereitung.

 

Abänderung des Zwickelerlafses;
Die Badehose wieder zugelassen.

Die Badepolizeiverordnung vom »18. August 1932 und

die zu ihrer Ergänzung ergangene interne Verordnung
vom 28. September 1932 die beiden sogenannten Zwickel-

Erlasse, werden, wie as preußische Ministerium des

« Jnnern der TextilsWoche mitteilt, in nächster Zeit geändert

werden. Während die Brachtsche Badepolizeiverordnung

die kurze Badehose für Männer in Familienbadern grund-

sätzlich verbot, wird nunmehr die mit einem Zwickel ver-

sehene Badehose wieder gestattet. Ein Zwang zum Tragen

eines vollkommenen Badeanzuges wird also für Männer

nicht mehr bestehen. Hingegen bleiben die Vorschriften

hrinsichtlich der weiblichen Badekleidung unverandert in
rast. ‑
 

"-·»»..

s Brand im Armenhans von Großbeeren

Offenbar seien solche Gerüchte in ·
böswilliger Absicht ausgestreut, um eine Beunruhigung

 

.·

Der ,,Lord von Barmbeckt , «-
und sein Bruder. i

" « Zuchthausstrafen für Hamburger Falschmünzer( i
Eine Strafkanimer des Landgerichts Hamburg verur-

teilte eine Falschmünzerbande, die aus elf Personen bestand.
Der Hauptangeklagte war der Gewohnheitsverbrecher A r n o l d
Petersen, ein Bruder des berüchtigten »Lord von Barm-
beck«, Adolf Petersen. der vor zehn Jahren mit einer
Verbrecherbande Hamburg unsicher machte. Arnold Petersen.
der der Bande seines Bruders angehörte, erhielt damals eine
Zuchthausstafe von zehn Jahren, wovon er acht Jahre verbüßte.
Aber schon ein Ja ir später wurde er vom Schwurgericht in
Lüneburg wegen Anstiftung zur Brandstiftung und zum Ver-
sicherungsbetrug von neuem zu zwei Jahren Zuchthaus ver-
urteilt. Davon büßte er nur zehn Monate ab, denn er brach
aus der Strafanstalt in Rendsburg aus und lebte seitdem un-
erkannt in Hamburg, bis er jetzt gefaßt wurde. Arnald Petersen

ist als Gründer der Falleliinünzergesellschaft

anzusehen. Die Verbrecher machten falsche Zwanzigmarkscheine,
und es gelang ihnen, 229 Stück in den Verkehr zu bringen. Das
Gericht verurteilte Arnold Petersen wegen gemeinschaftlichen
Miinzverbrechens nnd Beihilfe zum Münzverbrechen zu acht
Jahren Zuchthau s. Wegen der gleichen Verbrechen
wurde ein Angeklagter zit zwei Jahren Zuchthaus verurteilt;
Zwei Angeklagte erhielten je ein Jahr Zitchthans Die anderen
lngeklagten wurden zu Gesängnisstrafen von acht Monaten
bis zu vier Jahren verurteilt.

„i.-

f

Ein polizeiaintlicher Bericht über die Vorgänge.

Jn der bei Berlin gelegenen Ortschaft Großbeeren
brach im ehemaligen Armenhause, das seit einiger Zeit
für Wohnzwecke benutzt und von neun Familien bewohnt
wurde, in der Nacht Feuer aus. Fast das ganze Gebäude
wurde ein Raub der Flammen. Das P o l i z e i p r ä si-
dium in Potsd am teilt zu den Vorgängen, die zu
Gerüchten über politische Zusammenhänge Anlaß gegeben
hatten, folgendes mit:

Gegen 20 Uhr fand in Großbeeren ein Fackelzug der
NSDAP. statt, der etwa 20.45 Uhr beendet war. An
diesen schloß sich im Lokal Max Laube eine. Versammlung
an, die von etwa 400 Personen besucht war. Als Redner
sprach der Landtagsabgeordnete Schlange.
Die Versammlung verlief vollkommen ruhig, sie war etwa
23.00 Uhr beendet. Um 24.00 Uhr herrschte bereits voll-
ständige Ruhe im ganzen Dorf. Nachts gegen 1.45 Uhr
wurden von unbekannten Tätern die Türen des sogenann-
ten Armenhauses eingeschlagen. Die im ersten Stock
wohnende F a m i l i e S ch l o m b a ch flüchtete. Kurze
Zeit darauf brannte das Armenhaus. Während der
Veranstaltungen der NSDAP. waren der Oberlandjäger-
meister aus Mahlow mit fünf Landjägereibeamten an-
wesend, die, nachdem nach Schluß der Veranstaltung voll-
ständige Ruhe auch im Dorfe eingetreten war, in ihren
Standort zurückkehrten. Ein ursächlicher Zusammenhang
zwischen Fackelzug und Versammlung einerseits und dem
Brande andererseits ist bisher nicht festgestellt worden.
Gegen 7 Uhr morgens war der zuständige Landjägerei-
kreisleiter mit drei Landjägereibeamten eingesetzt, um die
polizeilichen Ermittlungen in der Brandsache aufzuneh-
men. Außerdem sind Beamte der Landeskriminalpolizei-
stelle Berlin angefordert. Die Ermittlungen werden mit
aller Beschleunigung fortgesetzt. Der Regierungspräfident
hat zwei höhere Beamte als Kommissare an Ort und
Stelle entsandt. .

Es sei bemerkt, daß Schlombach dem Reichsbanner
angehört. _ '

Schreckliches Fainiliendrama in München.

München. Hier ereignete sich eine schreckliche Bluttat. Ein
verheirateter Kraftwagensithrer kam von der Arbeit nach Hause
und fand seine 36 Jahre alte (Ehefrau, sowie die beiden Kinder.
einen Knaben im Alter von neun Jahren und ein Mädchen im
Alter von« sechs Jahren, tot vor. Die Frau hatte mit einem
Rasiermesier den beiden Kindern die Pulsadern und den Hals
durchschnitten und sich selbst auf gleiche Weise das Leben ge-
nommen. Soweit bis jetzt festgestellt werden konnte. hat die
rau die schreckliche Tat» offenbar aus Verzweiflung darüber

megabngen, weil sie besurchtete, daß der Mann stellungslos
er e. -

" Gereimte Zeitbilder.
"M" Von Gotthilf.
Heut’ trinke ich mir Mut an,
Die Woche, die fängt gut an!
Mit Klagen laßt mich jetzt in Ruh’,
Wir streben stark auf Fastnacht zu.

Geschminkt sind wir, gepudert,
Schon Sonntag wird geludert,
Man nimmt die Larve vors Gesicht,
Und wer’s nicht weiß, erkennt uns nicht.

Dann folgt nach manchem Frontag
Ein toller Rosenmontag, .
Wo man die ganze Welt vergißt,
Als schöne Maske selig ist«

Und nun koinint erst der Gipfel-
Man faßt das Glück beim Zipfel
Und stürzt sich Dienstag Knall und Fall
·Mit Verve in den Lumpenball.

Mit Punsch und Pfanneluchen
Will man’s nochmal versuchen
Und macht das alles ungefähr,
Wie wenn noch Sankt Silvester wär’.
Und dies von selbst versteht sich:
Der ganze Globus dreht sichl
Marianne und. John Bull sind ganz
Versessen auf Renkontertanz.
Und tanzt da nicht die Kleine
Angtangte ganz alleine?
Errötend, auf der Großen Spur,
Tanzt dieses Kind 'ne Extratour..
Und gar der Tänze Meister,
Der Champion (Japs heißt er),
Der tanzt, bewundert rings und rund,
Mit dem gesamten Völkerbundl

Es schwirren taufen-d Reigen
Zum Klang von tausend Geigen —-
Ach, käm’ bloß der Äquator nicht
Am End’ noch aus dem Gleichgewichtl
So wirbeln wir im Rudel

. Hinein in einen Strudel,
Bis daß die letzte Flasche klirrt,
Kein Geld mehr in der Tasche klirrt,
Und alles Schöne Asche wir-di
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Sicherer Beweis

 

»Was, Herr Wachtmeistere Jch soll zu schnell gefahren
fein? Vollkommen ausgeschlosseul Jch bin doch aus dem
Wege zum Zahnarztl«

 

Mannen
Roman von Magda Statt.
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,,Bernhard, dich quält etwas i"
Stürmisch zog er sie in feine Arme.

allein ist es, das Verlangen nach dir, der heiße Wunsch
nach Frieden. Ach, Aline, ich möchte einmal wieder in
Ruhe schlafen können.«

.Sie errötete, denn sie verstand ihn nicht. Sie ahnte
nicht, daß ihm Schuld und Angst den Schlummer raubten.

»Ich bin mit allem einverstanden, Bernhard. Mutter
wird freilich recht erstaunt sein. Aber wir fügen uns
selbstverständlich deinen Wünschen-«

»Nun gut, so verlasse ich dich jetzt, um die ersten
Schritte zu unserer Eheschließung einzuleiten. Schweige
zu jedermann,. Aline, wir wollen unser Glück für uns
allein haben.“

Bedrückt schaute sie ihm nach. Noch nie war er ihr
so nervös, noch nie so unsicher erschienen. Welch un-
ruhebolles lackern stand in seinen Augen? Sie hatte
nicht bersu t, Einwände zu machen, sie sah ein, daß
ihm alles daran lag, die Hochzeit zu beschleunigen, und
feine«Wünsche waren für sie ausschlaggebend.

Auch Frau Silling wunderte sich über dieLe plötz-
liche Sinnesänderung, meinte aber schließlich, aß ein
Künstler schlecht lange hinauslaufende Dispositionen treffen
könne, daß er diese Kunstreise aber unter keiner Bedingung
aufschieben dürfe. So ging man mit noch größerem Eifer
an die Vorbereitungen, da die Hochzeit bereits in drei
Wochen stattfinden follte.

Für Rechenberg gab es jetzt reichlich zu tun. Er
mußte sich bon seinem Jmpresario diese Auslandsreise
zusammenstellen lassen. Jener mußte Abmachungen treffen

mit allen Orten, die sich bereits früher an ihn gewandt

. atten, Deren Ruf er aber noch nicht gefolgt war. Die

Zeit war natürlich keine günstige, aber daran durfte ‚er

jetzt nicht Denten. Es galt nur dem rachsüchtigen Weibe

zu entfliehen, das ihn verderben wollte. War er erst

im Auslande, war Aline fein Weib, dann würde Lola

von selbst einsehen, daß sie ihr Spiel verloren hatte,

dann würde sie von allen ihren teuflisch-en Gedanken

Abstand nehmen und würde ihn seine Straße ziehen »lassen.

War er erst im Auslande, so war er für ie und sur den

Arm der Gerechtigkeit unerreichbar. Jn merika konnte
er sich niederlassen, er hatte Aline, und deren Besitz duntte
ihm mehr als der Ruhm, den er sich in der Heimat er—

worben hatte.
Er atmete befreit auf. Warum hatte er nicht schon

früher an diesen Ausweg gedacht? Warum hatte ihm
erst die Stunde größter Not und Verzweiflung diesen

Weg gewiesen? Wäre es nicht richtiger gewesen, wenn

er Lola hingehalten hätte? So war sie jetzt vielleicht

schon am Werk.
Ob er ihr einen versöhnlichen Brief schrieb, ob er

aufs neue Komödie spielte? Aber würde sie ihm Glauben

chenten? Wieder schüttelte ihn die Angst, wenn er daran

achte, mit welchem teuflischen Lachen sie von ihm ge-

gangen war. Diese Frau würde ihn verderben, sie würde
keine Rücksichten kennen. -

Am selben Tage noch-schrieb er mit knirschenden
Zähnen einen zärtlichen Brief an Lola, bat sie um Ver-
zeihung und teilte ihr mit, daß er sich langsam von Aline
lösen werde, da er es mit feinem Rufe nicht vereinbaren
könne, die Tochter eines Zuchthäuslers zur Gattin zu
erwählen. Er habe lange mit sich gekämpft, sähe nun
aber selbst ein, daß Lola recht habe und daß sie beide
usammengehörten, darum wollte er ihren Wunsch er-

agilen unD sie an dem festgesetzten Termin zu seinem
eibe machen. Zum Schluß bat er, sie möge ihm schrei-

ben, wann er sie besuchen dürfe, doch sei er augenblick-
lich leidend und bäte um einige Tage der Ruhe.

Er wartete unruhig auf eine Antwort. Aber es er-
folgte nichts. Da schrieb er zum zweiten Male einen
heißen Liebesbrief, mitten in die Vorbereitungen zur Hoch-
zeit hinein, die von ihm mit größter Heimlichteit be-
trieben wurden. Und immer größer wurde sein Angst-
gesühl, immer zerwühlter fein Gesicht, bei jedem Ge-
räusch schreckte er zufammen. Mitunter brachen ihm die
Stute. er machte den Eindruck eines Schwerkranken.

Endlich, am Ausgang der zweiten Woche, hielt er
bon Lola Findeisen einen Brief in den Händen. Zittern-d
riß er ihn auf. Auf dem eleganten Elfenbeinbogen stand
mit der ihr eigenen großen Schrift:

»Anliegende Abschrift wird Dich interessieren, mein
Freund. ch habe mich der Arbeit unterzogen, das Ori-
ginal zu hinteren."

Er nahm das Blatt ur Hand und sah sein eigenes
Aufgebot, das seit acht agen öffentlich aushing. Mit
wildem Aufschluchzen schlug er die Hände vor das Gesicht.
Trotz-dem hoffte er, daß ihre entsetzliche Drohung nicht
Wahrheit werden würde. Sie hatte durch Jahre ge-
chwiegen, hatte zu niemandem von seiner verbrecherischen
at gesprochen» Sie wollte ihn ängstigen, ihn an den

Rand der Verzweifluna brinaen. Sie war ta feine Mit-
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schuldige, da auch sie so lange geschwiegen hatte. Sie
mußte sich vor ihm fürchten, denn er würde rücksichtslos -
ihren ungezügelten Lebenswandel vor der Oeffentlichkeit
ausdecben Sie war für die Gesellschaft unmöglich, wenn
man erfuhr, wer ihren Lebensunterhalt bestritt, wer in
ihrem Hause ein und aus ging. Sie mußte schweigen,
konnte nicht reden, wollte sie sich nicht selbst preisgeben.

Jedsesmah wenn er das Sillingsche Haus betrat, bebte
er an allen Gliedern, weil er fürchtete, Aline würde ihm
entgegensch-reien: ist’s wahr? Aber ihre Zärtlichkeiten, ihre
stille Güte war immer die gleiche, unD wenn er fein müdes
Haupt an ihre Schulter lehnte, wenn er die brennenden
Augen, die sich seit Tagen nicht mehr in erquickendem
Schlummer geschlossen hatten, zufallen ließ, überkam auch
ihn für Augenblicke ein Gefühl des Geborgenseins.

Er hatte vor wenigen Tagen in einem Konzert mit-
gewirkt, hatte aber zum erstenmal kein uneingeschränktes
Lob geerntet. Die Blätter schrieben, daß- der große Künst-
ler unter einer starken Depression gelitten habe, oder daß
er überanstrengt sei und ich
entfalten können.

Es nahm ihm das letzte Fünkchen Ruhe.
»Ich gehe auch künstlerisch gugrunbe,“ rief er, „an

n.meinen Händen hängen Kette h, ich habe es wohl ge
fühlt, der Bogen war schwer wie Bleil«

Vergeblich versuchte Aline ihn zu beruhigen. Er weinte
an ihrem Halse wie ein Kind. — —-

Alines Antlitz wurde trotz allem immer verklärter. Sie
konnte es kaum fassen, daß sie schon in acht Tagen dem
geliebten Manne für immer angehören follte. Noch sieben-
mal würde sie der Mutter und dem Bruder den Früh-
stückstisch richten, dann ging sie hinaus in die Welt. An
Bernhards Seite würd-e sie ie Schönheiten fremder Länder
kennenlernen, würde sie unsagbar glücklich sein. Wie
wollte sie ihm alle Steine aus dem Wege räumen, alles
Mißliche von ihm fernhalten, denn sie sah mit banger
Sorg-e, daß- sich seine Nervsosität ins Uferlose gesteigert
hatte, und sie hoffte, daß er, wenn er aus dem haftenden
Treiben der Stadt herauskommen würde, den verlorenen
Fried-en zurückgewinnen würde.

Das Klingeln an der Tür riß sie aus ihren (bebauten.
Es war der Briefträger, der einen duftenden Brief für
Rolf abgab. Lächelnd legte Aline das Schreiben neben
die Tasse des Bruders. Er würde es ebenso nichtachtend
zur Seite legen, wie er das vor Wochen getan hatte, als

· feine einstigen Freundinnen und Freunde ihn aufgefordert
hahttem in ihren fröhlichen Kreis endlich wieder zurückzu-
e ren.

Als dann Rolf aber erschien, als seine seelenvollen
Augen die steile Schrift sahen, da stieg ihm langsam die
Röte der Erregung ins Gesicht.

Aline gab sich den sllnbe-ein, als sähe sie es nicht. Sie
beschäftigte sich mit dem Herrichten des Frühstückstischses
und sah erst auf, als sie einen leisen Seufzer hörte, der
über die Lippen des Bruders kam.

»Von Lola Findeisen,« sagte er leise. »Sie verlangt,
daß ich heute zu ihr komme, sie habe mir etwas Wichtiges
zu sagen, ich müsse zu ihr kommen-«

»Warum willst du nicht zu ihr gehen, Rolf? Jch kann
dir mit gutem Gewissen zureden, da ich jetzt weiß, daß du
die innere Fettigkeit wiedererlangt haft.”

Daß in dem Briefe ein Satz stand, der ihn unruhig
machte, das verschwieg er der Schwester.

»Das Glück Ihrer Schwester steht auf Dem Spiele,
Rolfi Wenn Sie nicht wollen, daß sie für ihr Leben lang
ungli··..lich wird, müssen Sie mich aufsuchenl«

Er verbarg den Brief in seiner Tasche und beschloß,
Lola Findeisen schon in den Vormittagsstunden auszu-
fuchen Sie sollte ihm sagen, welche Gefahr der Schwester
drohte. Die analpollen Gedanken bemächtigten sich feiner,
Denn auch er hatte die Nervosität des Schwagers erkannt.
Hatten sich die Aerzte bedenklich über den Zustand des
Künstlers ausgesprochen oder lag etwas vor, was dem
großen Virtuosen die Ruhe raubte? Es war gut, wenn
er Klarheit erhielt. Er wollte Lola Findeisen gegenüber-
kreten, seine vielleicht dabei wild aufslammenden Gefühle
würde er zum Schweigen bringen.

Und während Aline daheim ihre Aussteuer nochmals
durchjah und auswählte, was sie für die bevorstehende
Reise mitnehmen werde, erfuhr Rolf Silling von Frau
Lola Findeisen das Entsehliche Erfuhr, daß sein Vater
unsclJu dig sei, und daß der Mann, der in acht Tagen seine
Schwester zum Traiialtar führen wolle, der Täter ge-
wesen sei. Daß jener Mann sich nicht scheue, den un-
schuldigen Silling die Strafe berbüßen zu lassen, um
weiterhin ungehindert Lorbeeren zu pflücken,

Und dem zusammengebrochenen üngling erzählte sie
weiter, welch einen Auftrag sie von s ernhard Rechenberg
bekommen habe, um sich des Rivalen lzu erledigen. Sie
hielt nicht inne bei seinem jammervolen Aufschrei, sie
neigte sich erneut über ihn, reichte ihm Brief auf Brief,
der sich auf jene Schändlichkeiten bezog, auch den legten,
den sie von Rechenberg erhalten hatte, jenes Schreiben,
in dem er ihr mitteilte, daß ein Rechenberg unmöglich
die Tochter eines Kuchthäuslers ehelichen könne-, daß er
vielmehr Lola Fin eisen am fünften August zu seiner
Gattin machen werde.

üZaun ging sie hinaus und ließ den jungen Mann allein
zur .

Erst viel später rief er nach ihr, ließ- sich nochmals
alles wiederholen und stürmte davon. Er irrte wie ein
Trunkener durch die Straßen, bis er endlich zur völligen
Klarheit kam, bis er die ganze Tragweite dieser Worte be
griffen hatte. Dann eilte er heim. Das Grauen schüttelte
ihn, als er vor dem Häuschen stand, aus dem in der
nächsten Stunde das Glück entschwinden mußte. Dort im
Zimmer stand feine Schwester und träumte mit offenen
Augen von dem Manne, dem sie in wenigen Tagen an—
gehören sollte. Und in seine Hand war es gegeben, diesen
Flgckstraum zu zerstören, die Schwester ins Dunkel zu
o en.

Der Vater unschuldig! Ueber zwei Jahre schmachtete er
jetzt hinter Kerkermauern, und der Mann, der ihm, dem
Sohne, den Lebensweg geebnet hatte, der Mann war der
Schurke, für den sein Vater büßtel

· Rolf bedeckte das Gesicht mit den änden. Wie alles
in ihm brannte. Bisher war nur ein efühl des Dankes
für Stubenberg in ihm gewesen, und j t? Er hatte ihn
ausbilden lassen, hatte ihm Gelder zur erfligung gestellt

aus dem Grunde nicht habe

Gott bei l”
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Aber alles nur, well das schuldbelsadene Gewissen ihn
dazu trieb. Was Rolf für Edelmut angesehen hatte, war
nur ein Betäubungsmittel für das schlagende Gewissen
lggnesen Er glaubte sich dadurch von feiner großen Schuld

· anlaufen, reichte einer Aline Silling die Hand zum
Bunde fürs Leben.

Mühsam unterdrückte Rolf einen Aufschrei. War auch
das alles nur ein Betrug? Liebte er die Schwester üben-
haupt? Drängten ihn innere Gewalten dazu, sein zum
Zimmel schreiendes Verbrechen zu verringern durch diese
heschließ.ung? Oder war es aufrichtige Liebe, dann hatte

Gott seine Gerechtigkeit gezeigt, dann war Rechenberg
gestraft. Daher dieses unstete Wesen, diese flackern-den
Augen, dieses Niederschlagen des Blickesl

Rechenberg hatte ihn verderben wollen. Dieser Schust,
der den Vater hinter Kerkermauern gebracht hatte, wandte
sich jetzt gegen dessen Kinderl Nein, er liebte Aline nichtl
Er fürchtete sich vor der Familie Silling, fürchtete sich
vor dem Tage, da ihm ein Rächer erstand. So war sein
ganzes Bestreben darauf gerichtet, jene, die gegen ihn
zeugen könnten, zu vernichten. Er würde auch Aline zu-
grunde richten, um ungestraft und ungehindert in strahlen-
der Helle weiterwandeln zu können.

»Schuft —- Schufti« keuchte er. «
Noch immer wagte er nicht, in das Haus zu treten.

Er schauerte zusammen in dem Gedanken, vor Aline diesen
Abgrund aufreißen zu müssen, in den all ihr Lachen, all
ihre Lebensfreude versinken mußte.

»Abrechsnung will ich mit dir halten, jetzt stehe dir

Langsam wandte er sich um und schritt den Weg zurück,
den er soeben gekommen war. Nur der eine Gedanke b9
herrschte ihn fest: hin zu Rechenberg

Es war gerade um die Mittagsstunde, als er in das
Haus des Virtuosen eintrat. Rechenberg nickte mit- dem
Kopfe, als der Diener den Besuch meldete und erhob
sich mühsam, als Rolf überdie Schwelle trat.

Würgender Ekel raubte dem Jüngling sekundenlang
die Sprache, dann stieß er heiser hervor:

»Ich fordere Rechenschaft, wo ist mein Bater?«
Bernhard taumelte. Sein Gesicht wurde aschfahl, der

Unterkiefer fiel ihm herab. Er lehnte den Kopf gegen
die Mauer, und nur stoßweise kam der Atem aus seiner
Brust.

»Mörder l“
Nur einige unverständlich gelallte Laute kamen über

Rechenbergs Lippen.
»Ich habe Sie verehrt als meinen Wohltäter,« kam

es jetzt heiser über Rolfs Lippen. »Heute fluche ich der
Stunde, da Sie mein Auge zum· erstenmal erblickte. Was
werden Sie jetzt tun?"

Mit sichtlicher Kraftanstrengung hob Rechenberg die
Hand, ließ sie dann aber schlaff wieder herabfallen.

»Den Vater zerbrochen, den Sohn an den Rand des
Abgrundes gezerrt, und nun strecken Sie die blutbefleck-

ihr Liebe Vor, nur um sie zu verderbenl«
»Oh, mein Gott —- nein!"
»Lüge ist Ihre Liebe, ein neues Verbrechen wollen

Sie dem alten hinzufügen Jhre Gefühle sind Betrugl«
»Nein, nein, ich liebe Aline!«
»Möge Gott Sie für diese Lüge nicht strafen. Was

wollen Sie jetzt tun?"
»Erbarmcn Sie sich meiner!“ sagte er leise.
»Erbarmen mit Ihnen? Hatten Sie Erbarmen, als

man den Vater unschuldig in den Kerker warf? Haben
Sie es nicht mit ruhigem Gewissen Jahre hindurch an-
gesehen, daß er hinter Mauern fchmachtet? Haben Sie
nicht inzwischen Triumphe ausgekostet, und Scham und
Schuld hat Sie nicht zu Boden gedrückt. Der Schuft
wandelte im Sonnenlicht, aber jetzt endlich ist der Tag
gekommen ’

»Man nennt Jhnen Namen mit Achtung und ich —
ich — bin derjenige, der Sie groß machte!“

»Daran werde ich mein Leben lang zu tragen haben.
Aus Jhren Verbrecherhänden kommt kein Segen, aber
Aline will ich f hnen entreißen, werde den Vater aus
seiner Schmach efreien, die er durch Sie ·«rleidetl«

»Lassen Sie mir Zeit, ich will gutmachen, will an
Aline gutmachen, was ich verbrach !“_ .

»Elender Heuchlerl Wenigstens die Schwester will ich
retten. Was Sie für mich getan haben, brennt in mei—
nem Herzen, aber jegliches Gefühl des Dankes ist ver-
löscht vor dem Gedanken an Vergeltung. Der Vater zwei
« ahre hinter Zuchthausmauern und Stie, Sie —- Die
stimme brach ihm vor .Erregung. -

»Ahnen Sie denn nicht, junger Mann, wie furchtbar
ich selbst unter dem Schicksal leihe?“

»Ich will nicht von mir reden, will nicht daran
denken, was Sie mir getan haben, aber daß Sie Vater
und Schwester verderben wollten, dafür gibt es kein
Verzeihen.«

(Fortsetzung' folgt.)

 

 

An unsere Postbezieher.

Es ist höchste Zeit
daSAbonnement auf Das »Hundeelder
Stadtblatt« beim Briefträger oder der
zuständigen Postanstalt zu erneuern,
Damit in Der Zustellung des Blattes

keine Unterbrechung eintritt.

‚ ten Hände auch noch nach meiner Schwester aus« heucheln ·
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(Simulierte Liebespaurc als Eutdcilicr
Vor etwa sechzig Jahren starb in der Krankenstation

eines Londoner Spitals arm und vergessen ein Mann, der
dem Britischeii Reiche eine ganze Inselgruppe zugebracht
hatte. Iohn Strachan war einer der ersten Goldgräber iti
Australien gewesen. Nachdem er einiges Geld erworben
hatte, begab er sich nach Melbourne, wo er sich in Lili Am-
brose, die hübsche Tochter eines wohlhabenden Schaut-
wirts, verliebte. Die Eltern waren aber gegen eine Ver-
bindung des Paares und so entflohen denn eines Tages
die Liebenden auf einem kleinen Kutter, den Strachan er-
worben hatte, und siedelten sich auf einer Insel an, bie
heute unter dem Namen Marion Island bekannt ist. Hier
lebten sie viele Jahre und bekamen Söhne nnd Töchter.
Als lange Zeit daraus zwischen England und Frankreich
ein Streit entstand, wem die Erozetinseln und die angren-
zenden Inselgruppen, zu beren einer auch Marion Island
gehort, zuzuschreiben wären, tvurde Strachans Ansiedlung
entdeckt, worauf England den Okkiipationseiiiwaiid geltend
machte, der ihm auch den Besitz der Gruppe sicherte.

Auf der Amsterdaniinsel im Iiidischen Ozean steht
ein einsames Haus. Dieses Bauwerk ist den Walfisch-
fahrern, die alleiii voii Zeit zu Zeit die Insel betreten,
unter dem Namen »Amt) Druees Laube« bekannt. Es
hat in seinem Äußeren zwar wenig Ähnlichkeit mit einer
Laube, ist vielmehr aus vulkanischeiii Gestein äußerst fest
gebaut, doch sein Inneres war einst im Stil einer Laube
eingerichtet, als Kapitän Druce es feiner jungen Frau
schenkte. Kapitän Druce war ein Seebär vom alten
Schlage, der sich ein kleines Vermögen durch den Robben-
fang erworben hatte. Eines Tages befand er sich am
Lande in Svdneh und verliebte sich dort in die Tochter
eines vermögenden Landwirts, die er entführte. Der
wütende Vater verfolgte das Paar über den halben Erd-
kreis. Schließlich, um seinen Verfolgungen zu entgehen,
brachte Druce seine geliebte Lucy nach der Amsterdam-
insel, die damals unbewohnt war. Dort lebten sie viele
Iahre und als Druce starb, bewohnte seine treue Ge-
fährtin in völliger Einsamkeit das Haus weiter. Dann
aber verschwand sie plötzlich. Ein Walfischfänger, der an
der kleinen Bai, an der die »Laube« lag, Anker warf,
erhielt kein Antwortsignal und das Haus wurde ver-
lassen vorgefunden. Die Insel wurde nun als britisches
Eigentum erklärt.

Ein anderer Roman spielte sich auf Kabakon an der
Küste von Neuguinea ab, das durch den Forscher Engel-
hardt und seine Nachfolger bekanntgeworden ist. Lange

E vorher hatte in diesem irdischen Paradies ein Mann
namens August Picard, wie man vermutet, ein ent-
flohener Sträfling aus Neukaledonien, feinen Wohnsitz
aufgeschlagen. Picard war mit einer Leideiisgefährtiii
entflohen und es gelang ihm, sich einen gewissen Wohl-
stand zu erwerben. Doch mit seinem zunehmenden Reich-
tum wuchs auch seine Keckheit und eines Tages überfiel
er einen unabhängigen Häiiptling von Neuguinea. Er
verbrannte fein Dorf unb schleppte dessen Insassen als
Sklaven fort, die er dann in seiner Bananeiipflanzuiig
benutzte. Später stellte er feine Insel unter den Schutz
Englands.

Auch die Insel Madeira wurde, wie vielleicht nicht
allgemein bekannt ist, von Flüchtlingen, Robert Machin
und Annie Dorset, entdeckt. Robert und Annie traten
von Bristol aus ihre Flucht an, in der Absicht, nach Frank-
reich zu fahren. Doch ein südlicher Wind trieb das Schiff
lange auf bem Meere umher bis nach Afrikas Küsten.
Am vierzehnten Tage wurden sie an eine Insel getrieben.
Hier starben die Liebenden kurz nach der Ankunft und
wurden auch dort begraben. Der weitaus größte Teil
der Schiffsmannschaft verschwand ebenfalls. Nur einem
Spanier, Iuan de Morales, gelang es, Europa wieder-
zusehen und alles, was er über die Insel wußte, dem
Prinzen Heinrich von Portugal zu berichten. Eine Ex-
pedition wurde ausgerüstet, der es auch gelang, die Insel
wieder aufzufinden. Wenige Iahre später war die Insel
vom Prinzen Heinrich kolonisiert worden. Als Gouver-
neur setzte er Bartolomeo de Perestrello ein, dessen
Tochter später die Gattin des Kolumbus wurde.

 

Allerlei Jnteressantes.
Die Zollrevision. Als Boieldieu, der« Komponist der

»Weißeu Dame«, Kapellmeister am Kaiserlichen Theater in
Petersburg war, wurde er als besonderer Gunstling des Zaren

allseitig gefeiert. Eines Tages erhielt er aus Paris die Auf-

orderung, die Noten einer seiner in Petersburgmit großem

eifall aufgenommenen neuen Opern« nach Paris zur Auf-

sührung einziLendem Erfreut uber dieses Anerbieten, packte

er die Partitur, die Orchester- und »Gesangsstimmen in drei

umfangreiche Kisten. Alles wurde fur den damals noch sehr

schwierigen weiten Transport auf das sorgfaltigste eingepaelt

und Boieldieu selbst versah die Kisten mit Bezeichnungen, die
er aus den italienischen Namen der Tonleiter erwahlte. Die

Töne h, e, g heißen im Italienifchen si, mi, soi·und»so wurde
die eine Kiste mit dem Worte „si“, bie andere mit »mi« unb die
dritte mit sol“ signiert. In etersburg wurden die Kisten

unter Boiefdieus Aufsicht zum ransport aufgegeben und bes-
gannen nun ihre Reise nach Frankreich. An der russischen
Grenzstation entdeckte nun das scharfe Auge des Grenzaufsehers

die drei Kisten mit den geheiniiiisvollen Worten »si«,· »m1«,
»sol«. »Was mag das zu bedeuten aben?« fragte sich der
Beamte. Die Kisten hatten ein ziem iches Gewicht und der

Absender war ein Ausländer, hier war sicherlich die größte
Vorsicht eboten. Sofort wurde der Steuerrat als oberster
Beamter er Grenzstation von der Sachlage in Kenntnis gesetzt.
Als der Herr Rat erschien, ging man aufs neue an die Deutung
der rätselhaften Worte, die irgeiideinesGeheimschrift fur den
Emsznger bilden mußten und endlich hatte ein kluger »Kon
des ätsels Lösung gefunden. Die Bezeichiiungen si, m1, sol
waren Abkürzungen französischer Worte und wie folgt zu
deuten: si bedeutet six (Lechö mi war die Abkürzung für mille
(taufenb) unb so] war te blürzung fur soldats (Soldaten).
Die Lösung lautete also: „six mille soldats“ — sechstausend
Soldatenl Hier mußte Unheil verhütetswerden und der Herr
Steuerrat schrieb an feine vorgesetzte Behörde nach Petersburg
einen umfangreichen Bericht, worin erklart wurde,»daß der
Kapellmeister Boieldieu der Spionage dringend verdachtig sei
und daß die Kisten bis auf weiteres nicht befordert wurden.
Als Boieldieu hiervon Mitteilung er ielt, begab er sich fvatt
zum Kaiser Ale ander und schilderte i m, wie mansseine Worte
mißberstanden atte. Lacheiid sagte hm der Kaier: »Lassei«i
Sie mich die Sache ordnen, lieber Boieldieu. Ihre »Soldaten
ollen ruhig nach Frankreich»marschieren, sie mögen dort ebenso
egreich ür hren Ruhm kämpfen, wie es hier geschehen ist «
nd a so ges ab es. «

 

 

Nah und Fern.
O Ein schweres sIlutounglüel. Zur Nachtzeit unternahm

der Chauffeur des praktischen Arztes Dr. Pslanz in Sehen:
heim in Abwesenheit seines Brotherrn mit mehreren Per-
sonen eine Schwarzfahrt. In Ottenheim (Amt Lahr)
rannte der Wagen in einer Ktirve gegen einen Tele-
graphenmasts und wurde vollständig zertrümmert. Von
en sechs Insassen erlitten der Führer Erb und ein Mit-

fahrer so schwere Verletzungen, daß sie nach ihrer Ein-
lieferutig in das Krankenhaus verstarben. Die Ver-
letzungen der übrigen Personen sind nicht lebensgefährlich.

» O Verhiiiderter Waffenschinuggel. Bei Herzogeiirath
(bei Aacheii) stellten Zollbeamte an der Grenze ein Per-
sonenauto, in dem 150 Pistolen und 750 Schuß Munition
nach Deutschland eiiigeschmiiggelt werden sollten. Der
Führer des Wagens nnd sein Begleiter wurden fest-
genommen iind ins Aachener Polizeigefängnis ein-
geliefert. Uber die Herkiinft des Wagens und der Waffen
war bisher noch nichts Näheres «zu erfahren.
O Riesige Frostschäden in den Wäldern des Altvater-

gebirges. Nach Meldungeii aus dem tschechoslowakischen
Grenzgebiet sind die durch Rauhreif und Schneesturm ver-
ursachten Schädeii in den Wäldern des Altvatergebirges
viel größer, als man bisher angenommen hatte. Nach den
angestellten Ermittliitigen sind rund 200 000 Rauinmeter
Briichholz dadurch entstanden.

O Ein betriinkener Lokomotivführer verursacht einen
Ziigzusaiiinienstoß. Atif der polnischen Station Kutno
stieß ein Personenzug mit einem Güterzuge zusammen.
Mehrere Wagen wurden zertrümmert nnd verbrannten in-
folge der Explosion eines Gasbehälters. Zahlreiche Fahr-
gäste witrden verletzt. Die Schuld an dem Zusammenstoß
trifft den Lokomotivführer des Güterzuges, der betrunken
war. Er wurde berhaftet.

O Ein schwedisches Schiff gesunken. Auf der Fahrt von
Lübecl nach Kopenhagen ist das schwedische Schiff »Galease
Vega« aus Göteborg, dessen Besatzung aus dem Schiffer
und einem Matroseii bestand, bei Grönsunsd gesunken. Der
Schiffer kam ums Reben, der Matrose konnte von einem
Lotsen, der den Untergang des Schiffes vom Land aus
beobachtet hatte, gerettet werden.

Letzte Hilfe .__ «
. »Mannchen, könnte ich dich nicht begleiten, wenn du
einen deiner Vereine besuchst?«

»Welche Idee, meine Liebel Die werden ja nur von
Herren befueht.“

. „Schabe, ich möchte so gern einen Abend in der Woche
mit dir zusammen fein.“

F

Der kluge Knecht
Ein Landwirt besaß eine Kuh, die während des

Melkens störrisch war, daß man die größte Mühe mit ihr
hatte. Er beschloß deshalb, sie auf dem Viehmarkt zu ver-
kaufen,.und beauftragte den Oberknecht damit, schärfte ihm
aber ein, den Käufer auf bie schlechte Eigenschaft des
Tieres aufmerksam zu machen. Der Knecht brachte
einen so guten Preis heim, daß sein Herr ihn fragte, was
er dem Käufer wegen der Kuh gesagt habe. »Ich sagte
ihm“, entgegnete der Knecht, ,,bei d e r K u h wird m a n
mit dem Melken nicht fertig.“

ciebeskummer
»Mein Hans ist nicht mehr wie sonst zu mir!“ i«

»Hast dU ihn vielleicht mit einer anderen crivifcht?"
»Nee, aber e r mich l“

si-

nichts neues
»Haben Sie schon davon gehört, daß ein Wäsche-

-fabrikant ein Heind erfunden hat, das keinen Knopf
hat?“

»Das ist doch nichts Neues. Solch’ Hemd trage ich
schon seit meiner Verheiratung.«

   ; - c3 . 1.1“ .. .«.".--·--.-« .H .

Die Wolfshaut. In frügerer Zeit,
Sammluiigen noch nicht so se r nach Spezialfächerii zersplittert
waren wie jetzt, pflegte man Gegenstände der Natur oder
Kunst, die man für selten und des Aufhebens wert hielt, in
besonderen bei den Bibliothelen befindlichen Kabinetteii auf-
zubewahren. So entstanden bei den Bibliothelen Münz- und
Naturalientabinette. Auch in der früher markgräslichen Resi-
denzstadt Ansbach war dies der Fall. Dort ward mit der Grim-
nasialbibliot er im Laufe der Zeit eine Naturaliensammlung
verbunden. inzelne der bei dieser Bibliothek hinterlegten
Raritäteti sind von lultiirgeschichtlicher Bedeutung. Nament-
lich interessant ist eine Wolfshaut, mit der es folgende Be-
wandtnis hat: Zu Ende des Jahres 1685 hauste in der Um-
gegend von Ansbach ein Wolf. Er zerriß einen elfiahrigen
Knaben und brachte bald darauf eine Frau ums Leben. Der
grimmige Wolf wurde lange, jedoch vergebens verfolgt. Die
Landleute getrauten sich gar nicht mehr, uber ihr Feld zu
gehen, und allgemeiner Schrecken verbreitete sich um so mehr,
da der Aberglaube das Gerücht in Umlauf brachte, der kurz
vorher in Ansbach verstorbene harte Bürgermeister Michael
Leicht habe sich nach feinem Tode iti einen Wolf verwandelt.
Man wollte gesehen haben, wie der Bürgermeister in Wolfs-
gestalt und mit einem weißen Kopftiich unihiillt von dem Dach-
boden seines Fauses seinem eigenen Leichetibegaiigiiisse zu-
geschaut habe. erner sollte der Bürgermeister in Wolfsgestalt
und aufrechtgehend eittem Nachtwächter bei der nachtlicheii
Runde erschienen fein. In einem Bericht heißt es nun: »Sams-
tag, den 10. Oktober, als dieser schäiidliche Wolf in dem Weiler
Neuser, tim alldorten abermalen seine grausamen Mordtaten
auszuüben und an zwei Baueriibublein sich zu machen suchte,
die Knäblein aber ihm zu klug gewesen und in ihre Hauser
retirieret, ist es darüber von den Eltern laut in dem Weiler
worden. Endlich aber, als Gott diesem wütig und grimmigen
Tier zu fernerem Unheil nicht länger mehr zuse en wollte,
fügte sich’s recht wunderbar durch die Dgzwischen unft eines
Hahnes, daß er demselben iiachstellte und uber einen a ten mit
Reisig belegten Bronnen hinter dem Fortflatternden hinjagte,
dabei aber selbst in den Bronnen hineiiifiel»und von der eilend
zulaufenden Gemeinde mit Stangen, Prugeln und Steinen
umgebracht wurde.« Aber nun kommt das Beste. Der amt-
liche Bericht fährt weiter also »fort: »Ngchdem man ihn also
efällt nach Ansbach der hochfürstlich gnadigsten Herrschaft zu
chauen gebracht hatte, wurde derselbe an den auf dem so-
genannten Niirnberger Berg aufgerichteten Schnellgalgen in
einer Kleidung von gewichster Leinwande an Farbe fleischfarbs
rötlich, in einer kastanienbraunen Perücke und mit enem
langen weißgrauli en Bart aufgehenket. Das Wolfsgesicht selbst
aber an und für eh ist mit einem Schönbart oder gema ten
Menschenaeiicvt seiner etlichermaßen bei Lebzeiten aeba ten

als die öffentlichen

 

Rundfnnliiirogramm der schlcfifilicn Senner. _
Montag, den 27. Februar .

6.35 Hamburg: Morgenkonzert des iliorag-Kammerorchesters
8.15 Funkgymnastik für Hausfrauen . -
10.10 Schulfunt für Volksschulen T ' ‘f
11.30 Hannooer: Schloßkonzert des SiiifoniesOrchesters

erwerbsloser Musiker
13.00 Köln: Rund um den Rosenmontagszug
14.00 Alaaf, Kölner Rosenmontagszug
15.40 Das Buch des Tages: Adolf Hitler im Schrifttum

dieser Tage
16.00 Geistige Leistungen des deutschen Ostens
Ts.20 Unterhaltungskonzert der Waldenburger Berg-

tind Bad Salzbrunner Kurkapelle
17.30 Landw.Preisbericht — Dr. Ernst Boehlich: Das

schwarze Jahr 1633. Aus Breslaus schwerster Zeit
17.55 Gerhard Strecke: Berichte aus bem Musikleben
18.15 Fünfundzwanzig Minuten Französisch«
18.40 Der Zeitdienst berichtet
19.00 Prof.Dr. Th. Siehs: Wandliingen im Stil der Rede
19.30 Wetter — Roseumontag: Zu Unterhaltung und Tanz
« mit der Kapelle Sam Jackson
20.30 Abendberichte · ej
20.40 Fasching. Sechs lustige Szenen i
21.40 Zeit, Wetter, Tagesnachrichten T-
21.50 3u Tanz und Unterhaltung mit Robert Koppel

unb der Funkkapelle
23.00 Sport, Rolonialmaritbericht, Programmänderungen
23.15 Beantwortung funktechnischer Anfragen
23.30 London: Tanzmusil (Ambrose-Orchester und Blue Lyres)

Dienstag, den 28. Februar l«
6.35 Morgenkonzert des Schlesischen Symphonie-Orchesters T-«
10.10 Schulfunk für höhere Schulen f,
11.30 Dr.Wedde: Landmann und Viehseuchen «-
11.50 Rönigsberg: Mittagskonzert (Kleines Orag-Orchester)
13.05 Mittagskonzert auf Schallplatten :
14.05 Mittagskonzert auf Schallplatten
15.40 Rinberfunf: Bastelstunde für Jungens «
16.10 Konzert. Dr.Pisk (Klavier) —- B.Janz (Violine)
16.35 Gesänge aus »Siegfried« von R. Wagner (Schallplatt.)
17.00 Das Buch bes Tages: Das deutsche Lichtbild ·.
17.20 Landw.Preisbericht — Fritz Müller, Parteiiiirchen, '
17.50 Politische Reden
18.20 Der 3eitbienft berichtet ·
19.00 Dr. jur. Friedrich Bilke: Ein Lebensbild des General-

feldmarschalls Grafen von Schlieffen «
19.30 Deutfchlanbfenber: Politische Zeitungsschati
19.55 Wetter
20.00 Köln: Kehrausl Fastnachts-Dienstagball '
22.05 3eit, Wetter, Nachrichten, Sport, Programmänderungen
22.20 Kurt Scheerschmidt: Fastnacht auf dem Lande
22.45 München: Faschingskehraus

Sonntag, den 26. Februar « ‚ ' ««««« T
6.35 Hamburg: Rorag-Frühkonzert
9.10 Traugott Conrad: Gereimtes — Ungereimtes
9.30 Zwanzig Minuten Verkehrsfragen
9.50 Glockengeläut
10.00 Evangelische Morgenfreier
11.00 Ratibor: Hultschiner Grenztag des Reichsverbandes

heimatliebender Hultschiner e.V.
12.00 Flensburg: Mittagskonzert des Städtischen Orchesters -«
14.00 Mittagsberichte .·.
14.05 Rolf Tschech: Volkswirtschaftliche Tagesausdrücle
14.20 Georg Bauschke: Herstellung von Diapositiven
14.35 Dr.K.L.Skutsch: August Macke. Der Begründer

des deutschen Expressionismus
14.50 Hoffer-Reichenau: Jm Sonnenland Dalmatien
15.10 Römerstadt: Siimeisterschaften des Hauptverbandes

Deutscher Wintersportvereine in der Tschechoslowakei
15.35 Rinberfuni: Wurst wider Wurst
16.05 Georg Langer liest aus seinem Buch »Richter Wichura«
16.35 Unterhaltungskonzert der Funkkapelle
18.00 Der Zeitdienst berichtet-—- Sportereignisse des Sonntags
18.30 Klaviermusik von Beethoven (Prof.Dr.G.Dohrn)
19.00 Prof.Dr.Th.Siebs: Der Stil der deutschen Rede
19.25 Wetter —- 30 Minuten Heiterkeit mit Adolf Gondrell
20.00 Leipzig: Weber-Lortzing-Abend (Sinfonie-Orchester)
20.45 Abeiidberichte
22.00 Zeit, Wetter, Nachrichten, Sport, Programmänderungen
22.20 Berlin: Tanzmuiik der Kapelle Waldemar Haß - «
Wiss -.

.
-
-
.
—
—
—
'
I
I

i.

i
l
;
.’
.'

  

Physiognomie noch verdecket und die Wolfsschnauze bis an die
Augen abgehauen worden. Die Hohe seiner Wolfsgestaltung
war anderthalb Ellen, dessen natürliche Wolfshaut aber ist
zu einem Gedächtnis solcher so seltsamen Begebenheit aus-
gefüllet und in die hochfürstliche Kunstkammer aufgehoben wor-
den.« Die Wolfsgeschichte hat die alten Ansbacher und ihre
Obrigkeit arg ins Gerede gebracht und ihnen fur lange Zeit
den Spitznamen »Wolfshenker« eingetragen. _

Ein kostspieliger Kuß. Einer der reichsten Leute der Ober-
lausitz war im sechzehnten Jahrhundert ein gewisser Hans
von Warnsdorf, der, Landesältester im Fürstentuni Görlitz,
ringsum eine große Zahl vo»n Gütern besaß. Seine Jugend
käute er an verschiedenen furftlichen Höfen, namentlich am
i iener Kaiserhofe, zugebracht Als er einstmals in Wien
beim Kaiser, der ihn sehr schätzte, eingeladen war und wogl
zuviel getrunken hatte, erkühnte er sich, der Kaiserin wä -
rend des Tanzens einen Kuß zu geben. Der Kaiser war dar-
uber sehr »erzurnt, und Warnsdorf wäre in Ungnade gefallen,
hatte er nicht dem Kaifser dreißigtausend Reichstaler als Buße
ausgezahlt. Dem Kai er kam diese Buße so gelegen, daß er
fagfte, um folchen Preis lonne er bie Kaiserin noch öfters
u en.

Ein bereitwilliger Helfer. In den legten Jahren seines
Lebens wurde der Marschall Derkfflinger ehr von der Gicht
geplagt, namentlich hatte er star es Reißen in den Armen.

ities Abends hatte er mehrere Offiziere bei sich, als die
Ordontianz bei ihm eintrat, um ihm über etwas Rapport u
erftatten. Wahretid ‚bes Gesprächs mit dem Soldaten wo te
der General aus einem vor ihm stehenden gefüllten Glase
Bier trinken; als er es aber aufzuheben versuchte, zitterte feine
Rechte so stark, daß er besorgte, er würde es fallen lassen.
»Helfe Er mir bochi“ fagte er daher zu der dicht hinter ihm
stehenden Ordonnanz. Der Soldat nickte, nahm das Glas aus
der Hand des Geiierals und tat einen kräftigen Schluck daraus.
Da lachte Derfflinger und sagte: »So war es freilich nicht
gemeint, aber da Er mir nun schon geholfen hat, so trinke
Er das Glas auch vollends ausl« Dieser erneuten Aufforde-
rung kam der Soldat ohne Zögern nach.

Holdseligkeit bedarf keines äußeren Schmucks, sie ist in
ihrer Schmucklosigkeit am meisten geschmückt. Herden

Ol-

Alles Gute, das nicht auf moralische Gesinnung ge b ro t
ist, ist nichts als Schein utid schimmerdes Elend. K Ein t.w

tIi

Tugenden und Mädchen sind am önten, e e e wi e
daß sie schön sind. fd) f h Jung}
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man u. onna-leiser
Der neue Breslauer Stadthanshaltsplan.

Der Magistrat hat die Beratungen über den Stadt-
kaushaltsplan für 1933 mit dessen vorläufiger Festsetzung
eendet und zugleich beschlossen, die Steuern und Gebühren

in gleicher Höhe zu erheben wie im Rechnungsjahre 1992. Die
etatsmäßig feststellbaren Einnahmen belaufen sich· auf
rund 79 Millionen Reichsmark (gegen rund 92 Millionen
Reichsmark im Rechnungsjahre 1932). Die Gesamtaus-
gaben im Bruttohaushalt der Stadt Breslau für das
Rechnungsjahr 1933 betragen 124,2 Millionen Reichsniark
(gegenüber 136 Millionen Reichsmark 1932).
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Voraussichtliche Witterung.
Heiter mit zeitweiser Eintrübung, Temperatur ansteigend.

—- Reichszuschiisse fiir Wohnungshau. Nachdem das
Reich bem Magistrat für Wohnitngsteilungen und für den Umbau
von gewerblichen Räumen zti Wohnungen inzwischen weitere Mittel
zur Verfügung gestellt hat, können nunmehr wieder Anträge auf
Gewährung von Reichszuschüssen unter Vorlage der Zeichnungen
und Kostenanschläge beim Magistrat —- Abteiluiig für Klein-
wohnungsbau —- Blücherplatz 14, geftellt werben. Seinerzeit vom
Magistrat aus Mangel an Mitteln abgelehnte Anträge können
erneut eingereicht werben.

— Die Wählerlisten für die bevorstehende Reichstags- unb
Landtagswahl, sowie für die ProvinzialsLandtagss unb Stadt-
verordnetenivahl liegen noch bis morgen, Sonntag. den 26. d.Mts.
im hiesigen Bezirksamt von 11 bis 7 Uhr aus. Jeder Wähler
überzeuge sich, ob sein Name richtig eingetragen ist.

—-— Der Stimmzettel zur Reichs- und Landtagswahl
weist folgende Reihenfolge der Parteien auf: R eich s t a g:
1. NSDAP., 2. SPD.. 3. KPD., 4. Zentrum, 5. Kampffrvnt
,,Schwarz-Weiß-Rot«, 7. DVP., 8. Christlich-Soz. Volksdienst,
9. Staatspartei, 10. Deutsche Bauern. — Landtag: 1. NSDAP.,
1a. »Mit Hindenburg für ein nationales Preußen«, 2. SPD.,
3. KPD., 4. Zentrum, 5. Kampffront ,,Schwarz-Weiß·-Rot«,
5a. Radikaler Mittelstand, 7. DVP., 8. Christlich-Soz. Volksdienst,
9. Staatspartei, l4. Preußischer Mittelstand, 16. Polenliste.

— Kultuli-Lichtfpiele Hundsfeltn Sonnabend und Sonn-
tag, abends 8 Uhr, das reizende Tonfilm-Großlustspiel „ J ch
bleib bei Dir bis morgen früh“. Eine tolleLiebes-
geschichte mit kriminellem Einschlag. Eine Fülle heiterer Momente
machen diesen Film zu einem Lachschlager größten Formats. —
Dazu der spannende Wildwest-Film » E i n e S ch r e cf e n s -
n a eh t im w i ld e n W e st e n «. Aufregende Jagden und
Kämpfe spielen sich hier in der Wildnis, wo kein Gesetz als
das Faustrecht gibt, ab. —- Dazn bringt ,, F o x tö n e n d e
W D‘ ch e n s ch a u « das Neueste aus aller Welt. ——- Sonntag,
4 Uhr, Jugendvorstellung mit dem Wildwestfilm und lustigein
Beiprogramm.

·- Schiitzengesellschaft Hundsfeld. Der Verlauf des am
18. b. Mts. veranstalteten Bunten Abend verbutiden mit einem
Fastnachtskränzchen löste bei allen Teilnehmern große Befriedigung
aus. Die humorvollen Darbietungen wurden von Damen und
Kameraden der Schützengesellschaft in vollendeter Form gebracht und
bewies der Beifall unb die wiederholt ausgesprochene Anerkennung,
daß der vorangegangenen Mühe der Erfolg nicht versagt war.
Ein ernstes deutsches Bühnenbild beendete die Darbietungen. Bei
guter flotter Musik blieb die Gesellschaft bis zu den frühen Morgen-
stunden vollzählig in urgemütlicher Stimmung zusammen und wird
dieses gelungene Vergnügen manchem Teilnebmer noch lange Zeit
in Erinnerung bleiben.

— Der Turn- und Sportverein Hundsfeld feiert am
heutigen Sonnabend in Wasners Festsäleii fein biesiähriges Stiftungs-
fest mit turnerischen Vorführungen Verlosuiig und Tanz us w. Hierzu
sind alle Freunde und Gönner des Vereins freundl. eingeladen.
Ein paar frohe Stunden unter der jungen Turnerschaft macht Laune,
wirkt belebend und gibt Mut zu weiteren Taten.

— Handvoll im Turnverein Saerau e. B. Nachdem
es der Meisterilasse des Vereins am 12. 2. gelungen ist, den spiel-
starken M.T.V. Fraustadt mit 7:6 Toren ausziischalten, tritt selbige
auf eigenem Platze am morgigen Sonntag gegen den T.-V. Alt-
wasser an. Altwafser war für Sacrau in Freundschaftsspielen bis-
her immer ein schwerer Gegner. Jm letzten Spiel AltwassersLangens
bielau zeigten erstere, daß sie zu kämpfen verstehen unb in ber
Ausdauer den Ausschlag gaben. Sie werden auch den 5fachen
Gaumeister Saerau zur Hergabe der letzten Reserven zwingen. Der
Ausgang des Treffeiis ist daher recht zweifelhaft. Schiedsrichter
Golde wird den Kampf in gewohnter Ruhe zu meistern wissen.
Beginn des Spieles um 3 Uhr Nachmittag.

— Hitler spricht in Breslau. Der Reichskanzler wird am
1. März nach Breslau kommen und in einer Wablkundgebung der
NSDAP. in der Jahrhunderthalle, im Messehvf und ans der Rad-
rennbahn sprechen.

Gautag des Schlei. „bei. Grcuzgiiues in Bernstadt i. Schl·
Der diesjährige Gautag welcher in Bernftabt im Saale »Zum

Turnvater Jahn« stattfand, war mit 8l Stimmen vertreten. Jn
Abwesenheitdes Gauvertreters, Rektvr Bufe, welcher durch Todes-
fall in der Familie verhindert war, leitete der Gauoberturnwart
Schramm, Oels die Versammlung Er stellte fest, daß« mit Aus-
nahme von Juliusburg, sämtliche Gauvereine vertreten sind. Der
Jahresbericht welcher von dem erkrankten Turnbr. Bartsch, Oels
zusammengestellt war, wurde von Turnbr. Mosch, Namslau verlesen.
Einspruch wurde nicht erhoben. Der Kassenbericht welcher von
Turnbn Seidel, Namslau erstattet wurde, kennzeichnet so recht die
Not des Gaues. Verschiedene turnerische Veranstaltungen mußten
aus Sparsamkeit zurückgestellt werben. Trotzdem ist ein Fehlbetrag
von 12.— RM zu verzeichnen. Dein Kassierer wird Entlastung
erteilt. —- Die Gaubeiträge für 1933 betragen 55 Pfg. pro Mit-
lied. Als Einlage wurden turnische Vorführungen von Bernstadt,

Zels und Sacrau gezeigt. Die Saerauer Damen errangen mit ihren
exakt vorgeführten Keulenübungen tosenden Beifall. Turnbr. Hülß,
der am Vormittag die Gauübungsstunden leitete, hielt einen längeren
Vortrag über das Deutsche Turnfest in Stuttgart. Der Städte-
wettkampf des Gaues findet in Militsch statt. Alle übrigen Ver-
anstaltungen des Gaues bleiben so, wie in der Turnzeitung veröffent-
licht. Der nächstjährige Gautag findet in Gr. Wartenberg statt.
Als wichtig ist noch zu nennen, daß Schüler und Schülerinnen von
6—9 Jahren namentlich beim Kreisjugendpfleger zu melden sind,
da sonst im Falle eines Unglücks bie‘ Versicherung nicht haftbar ist.
Die Tagesordnung ist nun bis auf die Neuwahlen erschöpft. Letztere
wurden, wie schon jahrelang, von bem 85jährigen Turnvater Wiese.
Namslau in mustergültiger Weise geleitet. Der gesamte Vorstand
wurde einstimmig wiedergewählt. Die Versammlung, ' welche von
Turnbr. Schramm, Oels geleitet wurde, fand mit dem Bundesliede
und einem dreifachen »Gut Heil« ans die deutsche Turnerschaft und
das deutsche Vaterland ihren Abschluß.
—-

Irchliche Nachrichten der evangel. Gemeinde.
Sonntag, 26. Februar (Estomihi), 9.30 Uhr Gottesdienst,

Pfarrer Hoehne; danach Abendmahlsfeier. 1l.15 Uhr Kindergottes-
dienst. 9.15 Uhr Motgenfeier in der Gartenstadt Pawelwitz,
Xfarrer Raebiger. — Dienstag, 8 Uhr, Versammlung der Saerauer
rauenhilfe. -- Mittwoch, 6.80 Uhr, Bibelstunde im Altersheim,

Pfarrer Raebiger. — Donnerstag, 6.80 Uhr, Bibelftunbe in Saerau,
Rinrrer Hoehne. Die Sonntagkollekte ist bestimmt für kirchliche

rbeit auf dem Gebiete der Wortverkündigung und Liebestätigkeit.  

Die Mahlzeit in den ländlichen meinten
Durch § 21 ber Verordnung des Herrn Reichsministers

des Innern vom 6. Februar 1933 (RGBl. l Seite 49)
werden in Abweichung von § 112 der Reichsstimmordniing
auf Grund des § 167 Reichsstimmordnung die zur Ab-
grenzung der Stimmbezirke zuständigen Behörden ermächtigt,
in ländlichen Stimmbezirken mit weniger als
1000 Einwohnern eine kürzere, jedoch minde-
stens sechsstiindige Wahlzeit festzusetzen. Die ge-
kürzte Wahlzeit muß ununterbrochen mindestens sechs Stunden
dauern, darf nicht früher als 7 Uhr vormittags unb nicht
später als 11 Uhr vormittags beginnen und darf nicht vor
2 Uhr nachmittags schließen.
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an der Sicherurig und Verbesserung
ihrer Zukunft-— warum stehen Gie
noch abseits ?.. denken auch Sie an

später und sparen Sie bei der

Stidtisilien Sparkasse zu Brcsliin
Neus.

Die Wablergelmisle im Rundiunt .
Am Wahlsonntag, dem 5. März, beteiligt sich die

Schlesische Funkstunde gemeinsam mit allen deutschen
- Sendern an dem von der Funkstunde Berlin in Zusammen-
arbeit mit der Rachrichtenabteilung des drahtlosen Dienstes
eingerichteten Wahlsonderdienst, der bis zur Feststellung des
vorläufigen Endergebnisses die jeweiligen Wahlziffern im
Verlauf der abendlichen Darbietungen bekanntgegeben wird.

Um die Schiedssprüche in der Forstwirtschaft und für Melker
Breslau. Die in der Streitsache der Privatforsts

wirtschaft von Schlesien unb ber Melker von Schlesien
von den Schlichterkammern am 17. Februar gefällten Schieds-
sprüche wurden von den Arbeitgebern abgelehnt unb von
den Arbeitnehmern angenommen.

Grzesinsii spricht in Breslau

Die Polizei löst die Versammlung auf
Breslau, 24. Februar. Jm großen Saal des Schießs

werders veranstaltete Donnerstag abend die SPD. eine
Wahlkundgebung, auf der Minister a. D. Grzesinski
sprach. Der Redner wandte sich entschieden gegen die An-
schuldigung, die SPD. sei nicht national. »Wir sind«, so

 

       

 

erklärte er, »für das große, einige Deutsche Reich der gesamten "
deutschen Nation, weil wir darin allein die Voraussetzung
erblicken, daß das deutsche Volk ein gleichberechtigtes Volk
in der Welt wird«.

Kurz darauf kam es zu Zwischenfällen, über die
vondder Regierung in Breslau folgender Bericht ausgegeben
wir :

»Anläßlich der öffentlichen Kundgebung der Eisernen
Front am 23. Februar in Breslau kam es während der
Rede des Polizeipräsidenten z. D. Grzesinski zwischen An-
gehörigen der Eisernen Front unb ber RSDAP. zu Zu-
sammenstößen, so daß die Versammlung wegen Unfriedlichkeit
aufjgetzltöst werden mußte. Eine Anzahl Personen wurde
vere .“ -

— Das Spiel mit Streichhölzern. Die Feuer-
mehr murbe nach Selenkestraße 6 alarmiert. Dort war durch
Spielen von Kindern mit Streichhölzern ein Kinderbett
zum Brennen gekommen. Der im Bett liegende
eineinhalb Jahre alte Knabe hatte Brandwunden am
rechten Oberschenkel und am rechten Arm erlitten; bie Mutter
des Kindes hatte sich beim Ersticken des Feuers ebenfalls
Brandwunden an der Hand zugezogen. .

 

 
Der Wlel  'zu?Gesundheit

Vom Riedersiblesischen Staubbeutel!
» Hirschberg. Der Niederschlesische Landkreistag beschäftigte

sich in seiner letzten Sitzung in Schreiberhau eingehend
mit der Frage der Angleichung der Fürsorgerichtsätze
innerhalb des Regierungsbezirks Liegnitz und wählte eine
Kommission, die die erforderlichen Vorarbeiten umgebend
in Angriff nehmen soll. Es wurde beschlossen, von der
Provinz eine Senkung der Pflegesätze in den Pro-
vinzial-Heil- und Pflegeanstalten zu verlangen, was nach
einmütiger Auffassung des Landkreistages möglich sein muß,
ohne daß darunter die erwünschte Betreuung ber Kranken
zu leiden hätte, und bei den Mutterhäusern einen Nachlasz
der Mutterhausbeiträge für die Gemeindeschwesterii zu be-
antragen.

Jm übrigen wurde über die Sitzungen bes Haupt-i
vorstands des Landlreistages in Berlin berichtet sowie über
das Arbeitsbeschaffungsprogramm, die Verwertung von Ost-
hilfesEntschuldungsbriefen, das Rotwerk der deutschen Jugend
und die Zusammenarbeit mit dem Verbande deutscher Landes-
kultnr-Genossenscbaften aesvrochen. .

Politischer Zwischeniall in Langenbielau "’
Reichenbach. sAnläßlich einer Wahlversamniliing der

SPD., in der Minister a. D. Grzesinski sprechen sollte,
kam es beim Entreffen des Versammlungsredners zu einem
Zusammenstoß zwischen Angehörigen der SPD. und der
NSDAP., wobei eine Scheibe des Kraftwagens des Ver-
lammlungsredners eingedrückt unb nach Auflösung der Ver-
sammlung drei Personen, darunter ein SA.- unb ein
Reichsbannermann verletzt wurden. Die gerichtliche Unter-
suchung ist im Gange. l

Vortrag über Adolf Hitlerim Rundfiink

Am Sonnabend, dem 25. Februar, überträgt die Schle-
sische Funkstunde in der Zeit von 22.05 bis 22.20 Uhr aus
Berlin den Vortrag von Dr. Josef Goebbels über
»Adoif Hitier«.

(beachtliches
? Der Briefträger-need bei Kobelnick

Vor dem Schwurgericht Breslau wird gegenwärtig
gegen den 22 Jahre alten Maurer Paul Franz aus
Schlaupe, Kreis Neumarkt, verhandet, der am 1. Oktober
vorigen Jahres den Briefträger Barm aus Stephans-
dorf ermordete. Die Anklage legt Franz außerdem ver-
suchten schweren Straßenraub zur Last. Barm war ant‘
1. Oktober, als er sich auf einem Bestellgang zwischen
Stephansdorf und Kobelnick befand, erschossen aufgefunden
worden. Nach längeren Ermittlungen wurde am 10. Oktober
wegen dringenden Tatverdachts der Maurer Paul Franz ver-
haftet. Jn einem Versteck auf der Besitzung seiner Eltern
wurden ein Gewehr und Munition gefunden. Schließlich-
legte Franz auch ein Geständnis ab. Danach will er bie.
Tat aus Rache begangen haben, weil er mit Barm bot:
einigen Jahren eine Auseinandersetzung hatte. Jn der Ber-
handlting behauptet jetzt Franz, daß er nur auf bie Jagd
habe gehen wollen. Als er sich im Walde befand, habe er
etwas rascheln hören. Da habe er das Gewehr genommen
unb auf 40 bis 50 Meter Entfernung geschossen. Er habe
nur einmal geschossen, es sei dann aber n’och ein zweiter
Schuß gefallen; da Franz glaubte, daß der Förster geschossen
habe, sei er weggelaufen unb habe bas Gewehr am Graben-
rand versteckt. Der Vorsitzende hält dem Angeklagteii nun-
mehr sein erstes Geständnis vor. Franz behauptet, keinen·
Menschen gesehen zu haben, auch hätte er niemanden sehen
können, da der Weg vollständig durch Büsche versteckt ist.
Er habe nur wildern wollen. .

Donnerstag mittag rourbe vom Breslauer Schwurgericht
ein Lokaltermin im Walde von Kobelnick abgehalten.
Außer dem Gerichtshof und der Staatsanwaltschaft nahmen
auch die Polizeibeamten daran teil, die die Voruntersuchung
geführt haben. Der Angeklagte wurde an den Händen ge-
fesselt von zwei Polizeibeamten geführt. Vor allem kam
es darauf an, festzustellen, ob vom Standort des Angeklagten
Franz der Neumarkter Weg zu übersehen ist. Es handelte
sich zwar damals um eine Jahreszeit, wo die Bäume und
Sträucher noch belaubt waren, aber das Ergebnis war
ein so eindeutiges, daß nicht einmal entsprechende Re-
konstruktionen vorgenommen werden brauchten. Der Zufall
wollte es, daß gerade während des Lokaltermins der Nach-
folger des erschossenen Barm den gleichen Weg befuhr. Ein
Mensch ist unbedingt zu sehen, nicht aber ein Hase. Ueber-
raschend war es, als der Angeklagte plötzlich behauptete, viel
weiter nach rechts geschossen zu haben.

Anschließend an den Lokaltermin fand in einer Gast-
wirtschaft in Stephansdorf eine Gerichtssitzung statt,
wo noch sieben Zeugen vernommen wurden. Die Ver-
handlung wird am Sonnabend in Breslau fortge etzt. Es
wird dann noch ein Zeuge gehört, fo daß das rteil am
Nachmittag zu erwarten sein dürfte. .

 

und die Kultur des Geschmacks verlang =
ten zu Beginn des Jahrhunderts eine
Lösung des Kaffeeproblems .

Den Geschmack, dasAroma‚dieAn:
regung gali es zu erhalien, die Aufregung,
deren Ursache nur das Coft-ein sein kann,
dagegen auszuschalten .

Kaffee Hag hat dieses Prole .
gelöst. Er wurde geschaffen ‚ weil die ZeitE
iihn verlangte ‑ṅ ‑.
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zu danken.
Wir danken ferner dem Kirchenchor von Hundsfeld für den

wobltuenden Gesang, in welchem die unauslöfchliche und unver-
geßliche Mutterliebe immer wieder zum Ausdruck kam.

Ein recht herzliches »Gott vergelts« den ehrw. Schwestern für
die mit wahrer Christenliebe durchgeführte aufopfernde Pflege
während der Krantheit unserer lieben Dahingegangenen.

Ganz besonderer Dank gebührt auch Herrn Pfarrer Kretschmer
für den seelsorgenden Beistand während des Krankenlagers und
für die tröstenden Worte am Grabe der edlen Dulderin.

Möge Gott auch denen ein reicher Vergelter fein, die unferer
Dahingefchiedenen zu Lebzeiten hilfreich zur Seite standen.

Allen rufen wir ein herzliches »Gott vergelts« zu mit der
Bitte, unserer lieben Entschlafenen auch im Gebete zu gedenken.

Sacrau, den 22. Februar 1933.

Heimgekehrt vom Grabe unserer teuren Entschlafenen, der

verw. Frau I'llartha Hdler
drängt es uns, hiermit für das zahlreiche Grabgeleit recht herzlich

Die trauernden Hinterbliebenen.

Schönes, großes, möbL

Zimmer
per bald zu vermieten.

Schramm,
Weigelsdorferstr. Nr. 2.

liliilliill
liiiliiil Slilllill?

llßl'llÜS?
Sdtwlndel und Hngltgelühle?

Zittern in den (Liedern?
Kloplen in den Hdern ?
Starkes Herzklopfen?
Leldlte Reizbarkeit?

Die Natur hilft du«-ch-

Ill'. SGIIlBllBP'S

scliliils ll. llßl‘llßlllflli.
Zu haben bei: 5. Höhlen
Adler-Drogerie, Hundsfeld
Germania-Droger. Sacrau

 

 
 

Achtung! Bettfedetn billiger!
Wissen die Hausfrauen schon, daß meine

prima handgeschlissenen, gereinigten und ge-
waschenen füllkräftigen Federn nur 4,50 Mk.
pro Pfd., schneeweiße Daunen nur 7,— Mk.
und ungeschlissene nur 2,50 Mk. kosten? Bringe
auch billigere Federn mit nnd verkaufe in
Wasners Gasthaus, Hundsfeld am Bahn-
hof am Freitag, den 3. März den ganzen
Tag, meine weit und breit berühmten Bettfedern.

Paula Trocha & Co»
Bettfedernhaus, Beuthen, Schießhausstr. 6.

Filiale Oels, Färberstraße 6.

OWRWÆEH

» Iurn- u. sont-I-
barem Wanster C

Sonnabend, den 25. Februar 1933 ?

 

 
 

in Wasner’s Festsälen :

"21. siilillllllsibsl
Anfang 8 Uhr.

Eintritt 50 Pfg. Tanz frei.

Um freundl. Zuspruch bittet
Der Vorstand.

gis-IMMng

Seusation Lin Wut-schützt
in Langer’s neuer Tanzdiele
am Sonntag, den 26. Februar

til-. Funnurljls-Rummel
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E ö r I i t z
Gasthaus „Zum Flugplatz“

Sonntag, den 26. Februar 1933

Gr. Fliegerball
Verteilung guter Geschenke Anfang 4 Uhr.

Hierzu ladet freundlichst ein
E. Barth.

Glockschütz
Sonnabend, den 25. Februar 1933

Gr. Fastnachtsbrtinzeben
Hierzu laden freundlichft ein

Konrad Bünsch und Fran.
Besondere Esnladungen ergehen nicht.

Erlekretscham
Sonntag. den 26. Februar 1933

Gr. Fastnatbnbriinzkben
Anfang 4 Uhr.

Hierzu laden freundlichst ein
Hermann Gnillre und Frau.

Samm, Gastbang z. Dorsbrug
Sonntag, den 26 Februar 1933

Gr. Fastnnibnbränzcben
(Demmi g-Kapelle).

Hierzu laden freundlichst ein
Oswald Rönfch und Frau.

Dienstag, den 28. Februar 1933

Fastnachts-Nummel.
W Tanz frei! W

im!!! ·-
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Rllflllli-Bllljlllllfllll fllllllltillllll
Das Theater der Unterhaltung, Erholung und Belehrung.

Sonnabend. den 25. und Sonntag, den 26. Februar 1933
abends 8V4 Uhr:

. . . führt der Weg zu frohen Stunden ins Kinol

 
 

 

Sie
schütteln fich vor Lachen;
auietschen vor Bergnugenz
atmen wieder sorgenfrei auf

bei dem nicht zu übertreffenden TonsilmsGroßlustspiel
mit Senat) Jugo und Hermann Thimig in:

Stb bleib bei Dir bis morgen stillt
Eine Fülle überwältigender Komik und Verwechselungen.
 

Eine 2 Stunden-Atmen auf die Lachmuslielm
 

Außerdem:
Ein spannungsaeladener Abenteurersilm —-

Jn der Hauptrolle:
Tolllühne Sensationenl

Für starke Nerven!

Eine Schreibensnalbt im Wilben Westen
Bob Cufter.

Wilde Jagden und Kämpfe und

„Fox tönen-le Wochenschau“

EE
E
E

 

Sonntag, 4 Uhr:

M
Æ
Æ
W
W
Æ

Jugend -Vorstellung
mit dem Wildwestfilm und lustig-Ein Beiprogramm

 

Wildscliiitz, Gastbaug »Zum Weidetal«
Sonntag. den 26. Februar 1933

Er. Fastnachtsrummel.
Div. Ueberraschung.

Maskiert u. unmastiert. Prämmtierung. Anf. 4 Uhr.

Es laden freundlichst ein
Liebling-lispelte Schwarz-wem. wem: u. Frau.

Achtung ! Achtung l«

Feder-n billig e r!
wie sie von der Gans fallen, ohne Schwanz
und Flügel, liefert jeden Posten prima unge-
schltfsene, elektriscb gereinigte mit voller Daune
pro Pfd. 2,50 Mk.; prima geschliffene, reine
Ware pro Pfd. 4,—- 5‚— 5,50 Mk.; prima
ungeschlisfene, elektrisch get-einigte Enten-
Federn pro Pfd. l,20 Mk.; prima Schwanz-
und Flügel-Federn pro Psd. 0,50 Mk.

Gänsemast-Anftalt Karl Schön
L a n g e w i e s e ‚ Oels Schlos. Land.

Ich Schyllenort 18. Tel.: Sibyllenort 18.

AMICI-PMB

g Büche r F
z werben schmu, sauber und preiswert Z

eingebunden, sowie jede andere I

 

 

Buchbiudcrarbeit prompt aus-
geführt.

Z haaascgtneknmnnatt I
III-Usme-  

‘a. du."
‘ s

. « -'.
I —- s

« ·-  
-.-·t .'-‚l- ' ‚

_-.;-.\-;»..‚_i„n‚-.‚ um. .- _
dar—fixv'a‘JÄ; ". —

Geigen- nnd
Manbolinenssaiten

Plättchen, Stege,
· Würfel. Dämpfcr.
Kolofomum.
Saitenhalter,
Henkelsaiten «

empfiehlt

Hundsfelber Stab tblatt

-

rterien-
uerkalkung, Ma-
en-, Vetzletden, Bla-

sin-, Nieren- u. Leber-
beschwerden, Darm-

flämmert-» fomie Zither-ma-
lte-mus. Glcht. Vorgebeugt-
größte Erfolge durch ben
garantiert echt-en

„Nerus“- ALng
Knoblauchsaft
Bei rtsthmcy A emnot,

Ziscker: .,Iletsus««-
I'I'Ie errettichsal’t

 

Große Packung: 2,75 Mk.
Zu haben: Adler-Drogerie.
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